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editorial

Liebe

Leserinnen und

Leser der „Cuba Libre“
Wieder einmal hat Cuba für Negativschlagzeilen gesorgt: durch drei vollstreckte Todesurteile gegen Schiffsentführer sowie eine

größere Anzahl hoher Haftstrafen gegen angebliche Dissidenten und noch angeblichere Intellektuelle. Dass dieses drastisch

anmutende Vorgehen diskussionswürdig ist, soll hier gar nicht bestritten werden. Dass sich aber dem Vernehmen nach die

schwedische Cuba-Solidarität in Reaktion darauf völlig aufgelöst hat und die französischein einem klassischenlinken Selbst-

zerfleischungsprozessbefindet, dessen Ende nochnicht abzusehenist, scheint mir außerhalb jeder Proportion zu liegen.

Aus den bekanntenQuellenin der Presse und im Fernsehen kamendie vertrauten Anwürfe, die sich durch ebensovertraute Kon-

textfeindlichkeit auszeichneten. Leider gesellten sich diesmal einige anerkannte Geistesschaffende hinzu, denen ihr scharfer

Intellekt bisher den Schulterschluss mit den notorischen Hütern der „westlichen Werte“ verbot.

Ich weiß nicht, was deprimierenderist - die Skrupellosigkeit derer, die als ausgebuffte Apologeten des Systems und somit im

vollen Bewusstsein dessen, was sietun, unpopuläre Maßnahmen Cubasdurchein Mikroskop, Genozide der USAdagegen durch

ein Teleskop betrachten (wie J. Petras so treffend sagt) oder aber die Vernebelung jener, mögensie Journalisten oder Schrift-
steller sein, die dasselbe machen,weil sie in ihrem tiefsten Innern Cubafür ein Land der Ungerechtigkeit und Unfreiheit halten,
wohingegensie mit den USA immernochdie Hoffnung auf eine bessere Zukunft für alle verbinden? Währenderstere überhaupt

keine Ethik besitzen, habenletztere durchauseine, gleichwohlbasiert ihr Gefühl, mit dieser im Einklang zu sein, auf naivem Irr-

glauben. Noch einmal: Ich weiß nicht, welches das Deprimierendereist. Ich weiß auchnicht, welchesletztlich das Gefährliche-

re ist.

Galeano, Chomsky, Saramago- also diejenigen, derenKritik schmerzlich (weil unerwartet) kam - gehörenkeiner dieser beiden

Gruppenan.Sie bilden noch einmaleine Kategorie für sich. Literaten wie Mario Vargas Liosa oder Zoe Valdez könnenwir getrost

rechtsliegen lassen. Esist nicht der Mühe wert,sie politisch ernst zu nehmen. Auf solchem Niveau müssen wir nicht debattie-

ren. Aber bei Leuten vom Kaliber eines Eduardo Galeano, Noam Chomsky oder Jos& Saramagosieht die Sache anders aus. Wir

können uns kaum den Luxusleisten, sie achselzuckend ins gegnerische Lager zu verabschieden.Dafür sind sie zu wichtig. Dafür

sind auchihre Verdienste als Querdenker zu groß. Und die ersten Rückzugsgefechte vonallzu brüsken Schnellschuss-Stand-
punkten hat es ja bereits gegeben. Seien wir also nicht päpstlicher als der Papst!

Es scheint zunehmend schwierig, Haltungen abseits des Mainstream offensiv zu vertreten. Mehr und mehr befindensich pro-

gressive Intellektuelle in einer defensiven Rechtfertigungsposition. Und wenn das Archiviertwerden in Schubladen früher nur
ärgerlich war, so kann es heute existenz- oder gar lebensbedrohendsein. Diesen Punkt sollten wir bedenken,bevor wir das Wort

„Verräter“ in den Mund nehmen.

Trotzdem: Wennjetzt schon Leute, die es gut mit der Insel meinen, Chancenergreifen, sich von Cubazudistanzieren aus dem
Kalkül heraus, „ausgewogen“zu erscheinen und damit öffentlichen Druck vonsich zu nehmen, dann können wir uns für die Aus-

einandersetzungen, die noch auf uns zukommen, warm anziehen.

Ulli Fausten für die Redaktion der „Cuba Libre“
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Venezuela und die deutsche Linke
in internationales Solidaritätstreffen mit der venezolanischen Revolution ging Mitte April in

Caracas über die Bühne. Doch an der deutschen Linken ging das Ereignis ziemlich unbe-

achtet vorüber. Es ist verständlich, dass es keinen Massenansturm auf die Flugzeuge nach

Caracas gab. Dazufehlt schließlich den meisten das Geld unddie Zeit. Doch in den Medien hät-

te das Treffen schon mehr Beachtungfinden können. Schließlich war es kein regionales Ereig-

nis, sondern hatte geradein der lateinamerikanischen Linken große Bedeutung. Doch waslas

manin den hiesigen Medien um diese Zeit über Venezuela?

In der Taz wurde auf einer

ganzen Seite eine Klatschge-
schichte über eine ehemalige
Freundin von Chavezausgebreitet,

die zur rechten Opposition )
gewechselt ist und ihren Ex-

Freundals verrücktklassifiziert.

Lediglichin derjungen Welt und

im Neuen Deutschland wurde dem

Solidaritätstreffen ausführlich
Platz eingeräumt. Ansonsten war

es auch in den linken Medien kein

Thema. Wenn man sieht, dass das
linke Internetnetzwerk Indymedia
auf seiner Startseite den Beitrag

einer deutschen Touristin veröf-

fentlichte, die den kurzfristigen
Sturz von Chavez bejubelte und

seine von der armen Bevölke-

rungsmehrheit erzwungene Wie-

dereinsetzungin seinAmt mit allen

 
Demonstration

Attributen des Schreckens

— beschreibt, dann reibt sich der

Leser, die Leserin schon die

Augen. Wäre etwa vor 30 Jahren

auch ein Jubelartikel über den
Pinochet-Putsch in Chile unter

dem Deckmantel des Pluralismus

veröffentlicht worden,frage ich

mich.
Schließlich kann der Putschver-

such im April 2002 in Caracas

durchaus damit verglichen wer-
den. Ein auf Arte ausgestrahlter

Film unter demTitel „Chavez -ein

Staatsstreich von innen“, der von
einem unabhängigen Filmteam in
den Tagen des Putsches aufge-

nommen wurde,zeigt deutlich wie

sich die Großbourgeoisie wohlge-
fällig in den neuen Machtpositio-
nen einrichtete, während die Pro-

el
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teste der armen Bevölkerungsschich-
ten mit Tränengas, Gewehren und

Knüppeln niedergeschlagen wurden.

Anhänger der linken Regierung wur-

den verhaftet und misshandelt, die

Medien wurden einer strengen Zen-

sur unterworfen.

Besonders der Terror gegen die

© eubanische Botschaft erinnert an den
Putsch in Chile. Wüste Drohungen

wurden von rechten Demonstranten ausge-

stoßen, der Strom wurde abgestellt und die

Botschaftsangehörigen wurden mit Todes-
drohungen am Verlassen des Gebäudes

gehindert.
Nur Eines unterschied sich fundamental

von Chile 1973. Die Bevölkerung war so gut
organisiert, dass sie mit massiven Protesten
und der Hilfe einiger Chaveztreu gebliebe-

ner Militärs aus den unteren Rängen den
Rückzugder Putschisten und die Wiederein-

setzung von Chavez erzwang. In der Nacht,
als Chavez im Triumphzug zurückkehrte,
sang die mittlerweile auf eine Million ange-

wachsene Mengein den Straßen die Hymne
der Unidad Popular in Chile: ein vereintes

Volk ist unbesiegbar.
Die Unterklassen von Caracas haben den

Beweis angetreten. Doch die Gefahr eines
neuen Putschversuchsist nach wie vor vor-

handen. Gerade jetzt, wo die Rechten in der

Bevölkerung rapide an Einfluss verlieren.

Wer sieht, mit welcher Hetzetagtäglich die
rechten Medien gegen die Regierung und

auch gegen Cubaagieren, dem ist klar: bei
einem neuen Putsch-Versuch würde noch

brutaler vorgegangen.
Das allein wäre ein Grund für eine welt-

weite Solidaritätsbewegung mit der bolivari-

schen Revolution. Sicherlich, noch ist der
bürgerliche Staat in Venezuela nicht zer-

schlagen und die Industrie ist auch nichtin
den Händen der ArbeiterInnen. Aber es sind

auf vielen Gebieten Beispiel gebende Sozi-
algesetze in die Wegegeleitet, die das Leben

gerade der ärmeren Teile der Bevölkerung

verbessern werden.
Das. Wichtigste aber ist: Unter Chavez

wurde das Modell einer Demokratie einge-

führt, die die Beteiligung von Volks- und

Barrio-Organisationen in den Mittelpunkt

stellt. Überall soll sich die Bevölkerung sel-

ber organisieren und in diesem Prozess ein

neues Selbstbewusstsein erlangen. Diese

Entwicklung könnte auf Dauer das Wichtig-

ste sein, was die bolivarische Revolution

hervorgebrachthat.

  

Nur die deutsche Restlinke hat

von alldem scheinbar nichts
gemerkt. Mit einem Faible für Verlie-
rer klammert man sich an die Zapati-

sten. Obwohldie mittlerweile nur noch
einige autonome Gemeinden kontrol-

lieren und es auch dem eloquenten
Subcomandante Marcos die Spra-

che verschlagen hat, ist ein neuer

Ersatz in Sicht. ®

Argentinische Künstler und Tau-
schringe werden auf einmalals die

höchste Form der Emanzipation
hingestellt. Enttäuschte Altlinke, °

wie Wolf-Dieter Vogel in der post- 4
modernen Wochenzeitung Jungle /

World loben in den höchsten ‘

Tönen, wie diese Gruppen begriffen

haben, dass die alte Linke mit ihrer

Orientierung auf die Eroberung der i
Staatsmacht ineine Sackgasse gelaufen ı _
seien. Nur geht Vogel auf die aktuelle

innenpolitische Situation in Argentinien erst
gar nicht weiter ein. Sonst hätte er sich fra-

gen müssen, ob eine einjährige Revolte so
erfolgreich sein kann,die die Regenerierung

des reaktionären Peronismuszugelassenhat.
Selbst die Kultautorin des kleinbürgerli-

chen Flügels der Globalisierungskritiker
Naomi Klein (Bertelsmann) muss zugeben,

dass das Lob der hiesigen Linken über die
vielen besetzten Fabriken in Argentinien oft
aus Unkenntnis der Lage beruht. Esist eher
die Not, welche die Beschäftigen zu diesem
Schritt treibt und es ist vor allem eine enor-

me Selbstausbeutung dabei.
Die Arbeiter verhindern durch Lohnver-

zicht und Extraschichten einen Bankrott der

Fabrik. Wenn sie sich wieder einigermaßen

stabilisiert hat, lässt sie der Eigentümer mit

Polizeigewalt räumen. Dasist in den letzten
Wochen häufiger geschehen. Deshalb kön-

nen Linke aus den Erfahrungen von Chiapas
und der argentinischen Revolte eigentlich
nur die Schlussfolgerung ziehen: an einer
Eroberung der Staatsmacht führt nun leider
kein Weg vorbei. Dann allerdings kann es

nicht genug solcher avantgardistischen
Experimente geben, wie sie in Argentinien

jetzt vielleicht ein wenig voreilig bejubelt
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„Die Verfassung ist das Mittel mit dem wir das Projekt unseres Landesverteidigen. Venezuela!“

  

     

  

  
   
  

Hass aufFidel in der bürgerlichen Presse

Venezuelas

werden. Dann können sie wirklich zur
Emanzipation der Menschen beitragen und

sind nicht einfach eine Form der Elendsver-

waltung.
In Venezuela zumindest wird der schwie-

rige Versuch gemacht. Es ist eine Gratwan-

derung,geradein einer Zeit, wo weltweit die

Konterrevolution marschiert. Doch gerade
deshalb ist es um so notwendiger, dass eine

internationale Solidaritätsbewegung die

bolivarische Revolution kritisch begleitet
und auch wennnötig solidarisch verteidigt.

Peter Nowak

Der Verfasser steht für Initiativen für

Informations- und Diskussionsveranstaltun-

gen überdie aktuelle Situation in Venezuela

und die Chavez-Bewegung zur Verfügung.
Der im Artikel erwähnte Film kann dort

gezeigt werden. Bedingungist lediglich die

Erstattung der Fahrkosten. Interessierte

können sich melden unter: 01791205606

oder peter_nowak@web.de

Jens Klinker,ausBerlin stellte uns die Fotos

aus Venezuela für das Titelbild, diesen und

die folgenden Artikel zur Verfügung.

  



 

Chavez optimistisch

Schließlich wurden die in den 50er Jahren

des letzten Jahrhunderts erbauten Wohn-

blocks nach dem Sturz des Diktators Marco

Jimenez im Jahre 1959 von ärmeren Teilen
der Bevölkerung einfach besetzt. Seitdem

war das Viertel immer eine Hochburg der
venezolanischen Linken. Sogar Guerilla-

gruppen sollen dort eine Basis haben.

Tatsächlich weht am Dacheines der Häuser-
blocks die Fahneeiner kleineren, im Ausland

kaum bekannten Guerillagruppe. 1989, als
es in der Regierungszeit des sozialdemokra-

tischen Präsidenten Perez zu spontanen Auf-

ständen gegen Preiserhöhungen bei den
Grundnahrungsmitteln kam, tobten um das

Viertel die Kämpfe mehr als zwei-‘Wochen.
Für die Hauptstadtpolizeiist das Barrio 23

de Enero noch immer der Hort der Subversi-
on. Daszeigte sich erst am 11. April 2002, als
die venezolanische Finanzwelt imVerein mit

rechten Militärs gegen die linke Chavez-

Regierung putschte. An diesem Tag erschoss

die Polizei im Barrio den bekannten linken

Aktivisten Alexis Gonzalez.
Im sandinistischen Nicaragua hatte er bei

der Bildungskampagne mitgeholfen. Erst

wenige Monate vor seinem gewaltsamen Tod

warermit seiner nicaraguanischen Frau nach

Caracas zurück gekehrt, um sich an der

Umwälzung als Basisaktivist zu beteiligen.
Nach seinem Tod haben sich weder die
städtischen Behörden noch die Regierungs-

vertreter um seine Witwe gekümmert. Es

waren Mitglieder der Coordinadora Simon
Bolivar, die für den Unterhalt der Hinterblie-

benen sorgten.
Die linke Stadtteilinitiative wurde nach

dem Aufstand von 1989, dem sogenannten

Caracasso, von einer kleinen Gruppe von
Leuten gegründet, die schon länger in der

Kultur- und Stadtteilarbeit aktiv waren. Ihr
erklärtes Ziel ist die Verbindung von revolu-

tionärer Politik mit den Alltagsinteressen der

Barriobewohner.

sagt!“

gefürchtet.

Ob es um die Reparatur eines nicht funk-
tionierenden Aufzuges geht, um die Reali-

sierung von ökologischen Projekten oderum

die Durchführung von Sport- und Spiel-
aktivitäten für die Kinder im Barrio. Die

Stadtteilinitiative ist immer an vorderster

Stelle involviert.
Dabei wird das politische Ziel hinter der

Beschäftigung mit den Alltagssorgen vom

Coordinadora-Aktivisten Juan Contreras gar

nicht verschwiegen: „Das Einsetzen für die
unmittelbaren Belange ist Teil der politi-

schen Strategie. Es geht um Selbstorganisie-

rung und um die politische Bewusstwerdung
der Menschen im Stadtteil.“ Regelmäßig

werden Vollversammlungen im Veranstal-
tungshaus des Barrio einberufen. Durch per-

sönliche Gespräche können aus Interessier-
ten neue Mitglieder der Coordinadora Simon
Bolivar werden. Bisher ist ihre Mitglieder-

zahl noch bescheiden. Doch Anerkennung

und Respekthatsie für ihre Arbeit im Barrio

längst gefunden.

Dass Kiezarbeit und große Politik keine
Widersprüche sein müssen, sieht der Besu-

cher des Barrios 23 de Enero schon an den

Bahnhofin Caracas

CUBA

„Wir unterstützen

Chavez wenigerfür

das, was er macht,

als für das, was er
RX

qua Salud, sauberes Wasser, heißt die Metro-

station, die von vielen Menschenin der venezola-

nischen Hauptstadt Caracas bei Einbruch der

Dunkelheit gemieden wird. Denn nur wenige Meter weiter

beginnt das Barrio 23 de Enero. Von den wohlhabenden

Schichten der venezolanischen Metropoleist das Stadt-

viertel wegen seiner kämpferischen Tradition zu Recht

Wänden. Befreiungskämpfe aus verschiede-
nen Teilen der Welt sind dort verewigt. Einen

besonderen Stellenwert hat die Solidarität

mit dem baskischen Befreiungskampf. Die
drückte sich vor einigen Monaten auch prak-

tisch aus. Aus Protest gegen die von der vene-

zolanischen Regierung verfügte Ausweisung
mehrerer baskischer Aktivisten, die jahre-

lang im Exil in Caracas gelebt hatten,traten

Bewohner des Barrios in den Hungerstreik.
Allerdings erfolglos. Der Druck der spani-

schen Regierung warso stark, dass die Cha-

vez-Regierung dem Auslieferungswunsch

aus Madrid stattgegebenhat. Esist nicht der

einzige Fall, dass ein politischer Dissens
zwischen der Chavez-Regierung und den

politischen Aktivisten der Coordinatora
Simon Bolivar deutlich wird. Dabei machen
die Mitglieder der Stadtteilinitiative aller-
dings immer wieder deutlich, dass sie mit
den Vorwürfen gegen einen angeblichen
Diktator Chavez, wie sie auch in deutschen

Medien zunehmend verbreitet werden,

nichts anfangen können.
„Früher standen wir mit unserer Arbeit

immer am Rande der Kriminalisierung.Seit
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kämpfen undzu sterben.“

Chavez an der Machtist, wird unsere Arbeit

toleriert und teilweise unterstützt“, meint ein

Mitglied der Stadtteilinitiative.
Anders als Chavez, dem persönliche Inte-

grität und Bereitschaft zur Zusammenarbeit
mit den Basisinitiativen zugestanden wird,
kommendie meisten seiner Mitarbeiternicht

so gut weg. Ihnen wird administrative Politik
im alten Stil und Ignoranz der Basisaktivitä-

ten vorgeworfen. Doch auch der Präsident

selbst bleibt von Kritik nicht verschont. Der
Geschichtslehrer Carreras bringt diese auf

GRE, PARALUCHAR
IR A  

„Die Revolution trägt man nicht aufderZunge um vonihrzu

leben, sondern im Körper, in derSeele und im Blut um für sie zu

S

‚Anti-Chavez-Protest

den Punkt: „Wir unterstützen Chavez weni-

ger für das, was er macht,als für das, was er

sagt“.
Beialler Kritik machendie Coordinadora-

AktivistInnen ihre Entschlossenheit deut-
lich, die Regierung Chavez gegen Angriffe

von Rechts zu verteidigen.
Schließlich waren sie schon bei derAbwehr

des rechten Putschversuchs im April 2002 an

vordersterFront dabei. Doch wie manreagiert,
wenn statt eines Militärschlags eine Abwahl

des Präsidenten mittels eines in derVerfassung

 

verankerten Referendumserfolgt, ist unklar.

„Dann machen wir alle Massenselbstmord,

weil wir nicht genug zur Unterstützung getan
haben“, lautet eine im ernsten Ton vorgetra-

gene Erklärung eines älteren Mannes. Doch

wahrscheinlich wird die CoordinadoraBolivar
mit ihrer Basisarbeit weitermachen, wie seit

1989. Nur würde diese Arbeit dann wieder

unter viel erschwerteren Bedingungen und
dem ständigen Repressionsdruck erfolgen, so
wie in den Jahren vor der Präsidentschaft von

Chavez. Peter Nowak

„Zur Zeit geht es um die

Verteidigung der Bolivari-

schen Revolution!“
uro Fario ist Chefredakteur der venezolanischen KP-Zei-

tung Tribuna Publica und Mitglied im Zentralkomitee der

Kommunistischen Partei Venezuelas. Er lebte von 1961 bis

1964 in Leipzig und wurde dort als Autoschlosser ausgebildet.

1. Wie steht die Kommunistische Partei Venezuelas zur Regie-
rung Chavez?

E.E: Wir sind Teil der breiten Regierungskoalition, die die Chavez-

Regierung unterstützt. Das Bündnis umfasst insgesamt 5 Parteien.

Die größte Fraktion stellt die Partei des Präsidenten, die sich Bewe-

gungfür die fünfte Republik nennt.

Dortgibt es ansonsten die unterschiedlichsten Positionen von weit

links bis ganz rechts. Die zweitstärkste Gruppierungist die Partei

„Patria para Todos“, die relativ stark in der venezolanischenArbeiter-

Innenbewegungverankert ist. Zu dieser Partei haben wir Kommunist-

Innen ein gutes Verhältnis. Dann gibt es noch eine Partei namens

„Podemos“ - Bewegung für eine sozialistische Linke, die wir für

opportunistisch halten und die Action Democratica, die sich von der

venezolanischen Sozialdemokratie abgespalten hat.

2. Kann sich die KP in diesem Bündnis überhaupteigenständig

profilieren?

E.F: Natürlich ist es oft nicht einfach, weil uns in der Koalition

häufig antikommunistische und antimarxistische Vorurteile begeg-

nen. Doch esist gerade Präsident Chavez, der immer wieder betont,

dass auch die KommunistInnen zu seiner Regierungskoalition

gehören. Damit öffnet er uns immer wieder Türen und neutralisiert

den Anti-Kommunismusder anderen Parteien.

 

Wir sind Teil der Koalition, weil wir denken,dass zur Zeit nicht die

Einführung des Sozialismus, sondern die Verteidigung der Bolivari-
schen Revolution in Venezuela auf der Tagesordnungsteht. In diesem

Ziel sind sich alle an der Koalition beteiligten Kräfte einig.

3. Kritiker meinen, dass die Bolivarische Revolution mehr eine

Worthülseist. Wie setzt sie sich in konkrete Politik um?

E.F.: Der Bezug auf SimonBolivar hat in Venezuela das Thema der

Souveränität des Landes, der Bodenreform und der sozialen Refor-

men wieder auf die Tagesordnung gesetzt. Jahrzehntelang wurde

Bolivar zwar an seinem Todestag in der Schule geehrt, aber er war

eigentlich politischtot.

Außerdem sind die Gegensätze zwischen der Venezolanischen

Regierung und dem US-Imperialismus enorm und werdensich in der

nächsten Zeit noch weiter verschärfen. Das wurde schon auf außen-

politischem Gebietdeutlich.

4. Wie hat die KP Venezuelas die Erschütterungen nach dem Nie-

dergangdes nominal-sozialistischen Lagers 1989 verkraftet?

E.F.: Im Gegensatz zu vielen Kommunistischen Parteien in ande-

ren lateinamerikanischen Ländern gab es nach 1989 keine Spaltun-

gen und kaum Partejaustritte. Natürlich gab es intensive Diskussio-

nen, die bis heute noch nicht abgeschlossen sind. Doch wir hatten

unsere Parteispaltung schon 1970.

 



 

Damals habensich einige Intellektuelle von unserer Partei abge-
spalten und die Bewegung für den Sozialismus (MAS) gegründet. Die
MAShatsich in der Folge auch nochweiter gespalten. Ein Teil unter-
stützt heute die Chavez-Regierung, der andere Flügel kämpft mit den

Rechten gegen die Regierung.
5. Hat die KP Venezuelasin ihrer Geschichte schon vorher eine

Regierung unterstützt?
E.F.: Unsere Partei hat eine wechselvolle Geschichte. Sie wurde

1931 gegründet und war bis 1945 illegal. Danach hat sie kurzzeitig
die damalige venezolanische Regierung gestützt. Wie alle Kommuni-

stischen Parteien Lateinamerikas unterstützte auch unsere Partei im

Zugeder Anti-Hitler-Koalition die einheimischen Bourgeoisien. Das
dauerteallerdings nur wenige Jahre.

ren sogar für einige Jahre auf den Guerillakampf. Erst 1968

wurde die Partei wieder legalisiert. Doch erst seit dem Regie-

rungsantritt von Chavez haben wir größere Möglichkeiten der

Agitation und können mit die Bevölkerungorganisieren.
6. Welche Rolle spielt die ArbeiterInnenbewegungheute in

ı Venezuela?
E.F.: Leider ist die ArbeiterInnenbewegung zur Zeit sehr

Später waren wir wiederillegal und verlegten unsin den 60er Jah-

Zwischen Happening und Hilton

Das Solidaritätstreffen in Caracas zog tau-

sende junge Linke aus Lateinamerika an

 

Kongress in Caracas

Werin den Tagen vom9.bis 11. April die-

ses Jahres in der venezolanischen Haupt-
stadt Caracas ein Taxi zum Hilton-Hotel

bestellte, musste nicht besonders vermögend

sein. Im Gegenteil: In diesen Tagen stand das

noble Hotel im Mittelpunkt von Solidaritäts-

bewegten aus vielen Ländern der Welt. Sie
haben sich vom 9. bis 11. April zum Interna-
tionalen Solidaritätstreffen mit der bolivari-

schen Revolution in Venezuela getroffen.
Das Bündnis der einladenden Gruppenreicht
von zahlreichen lateinamerikanischen

Basisinitiativen bis zu Attac-Venezuela.

Das Datum des Treffens war nicht zufällig

gewählt. Genau vor einem Jahr, am 11.April

2002, putschten rechte Militärs gegen die

Chavez-Regierung. Doch schon nach kurzer
Zeit war die Regierung wieder im Amt. Die

Menschen in den Armenvierteln sind in die

Innenstadt von Caracas gezogen und haben

dieWiedereinsetzung der Chavez-Regierung

erzwungen.
Spätestens mit diesem Tag geriet Vene-

zuela auchins Blickfeld der weltweiten Lin-
ken. Trotzdem kam die überwiegende Mehr-

heit der Linken auf dem Solidaritätstreffen

aus Lateinamerika. Schwerpunktmäßig ging
es in den zahlreichen Arbeitsgruppen um

Aspekte der venezolanischen Innenpolitik

unter Chavez. Überdie Rolle der Erdölindu-
strie im Prozess der Umgestaltung, die indi-
genen Bewegungen und die Gewerkschaften

wurde gesprochen. Allerdings

traten mit dem pakistanischen

Marxisten Tariq Ali, Robin

Blackburn aus Großbritannien,

dem Begründer der Zeitung Le

Monde Diplomatique Ignacio

Ramonet aus Frankreich sowie
James Petras aus den USA

bekannte Globalisierungskritiker

in Caracas auf.
Auchviele lateinamerikanische

Linke richten ihren Blick nach

Venezuela. So war Hebe de
Bonafini von der argentinischen

Menschenrechtsgruppe Madres
de Plaza de Mayo ebenso vertreten wie der

Vorsitzende der nicaraguanischen Sandini-

sten Daniel Ortega. Noch immerhater zahl-
reiche Anhänger. Der Applaus im Publikum

schwoll an,als sein Namefiel.

Auch Evo Morales brachte den Saal zum

Toben. Der ehemalige Bauerngewerkschaf-
ter und Präsidentschaftskandidat der Linken

in Bolivien geißelte das neoliberale Diktat

der USA, von dem die Länder in Lateiname-
rika besondersbetroffen sind. Er sprach sich

für die Kombination von sozialer Bewegung

und Wahlkämpfen aus. Außerdem betonte
Morales, dass es nicht nur auf die richtige

Ideologie sondern auf eine starke Bewegung

ankomme. Damit sprach er den zahlreichen
jungen Leuten auf dem Treffen sicher aus

den Herzen.
Junge Hip-Hopper, Punks und Reggaefans

fühlten sich im mondänen Ambiente des Hil-

ton-Hotels teilweise deplaziert. Aber ihre

Begeisterung für die Linken aus den unter-

schiedlichen Ländern war echt.
Aber auchausKreisender Solidaritätsbe-

wegung, gab es Kritik an der Auswahl der
Räumlichkeiten. Die Basisbewegungen aus

den ärmeren Stadtteilen könnten sich ausge-

grenzt fühlen, weil die soziale Kluft zu deut-

lichist, lautete die Kritik. Es gab allerdings

auch Stimmen, die die Auswahl des Konfe-
renzortes mit dem Argumentverteidigten,

dass dort eine bessere Infrastruktur für

Bi

gespalten, weil sie teilweise kein Klassenbewusstsein hat. Das _ı

zeigte sich bei einem Streik in der Ölindustrie vor einigen ”
Monaten. Neben dem Management nahm auch ein Teil der

ArbeiterInnen an der Aktion gegen die Regierungteil. Doch mehr als

die Hälfte von ihnen verteidigte die Regierung und widersetzte sich

dem politischen Streik.
Interview: Peter Nowak

Simultanübersetzungen vorhandensei. Doch

die Veranstaltungen um das Solidaritätstref-
fen erstreckten sich längst nicht nur auf das

Hilton.
In einem Park in der Nähe kam der sub-

kulturelle Teil der Bewegung auf seine

Kosten. In einer Zeltstadt übernachteten vor
allem Jugendliche. Musikbandsspielten, Fil-

me wurden gezeigt und zahlreiche linke

Initiativen nutzten die Gelegenheit, um mit-
tels Informationsstand ihre Arbeit bekannt

zu machen.

DasSolidaritätstreffen wurde am Sonntag
mit einer großen Fiesta beendet, aufder auch

bekannte Bands wie Manu Chou auftraten.
Höhepunkt war eine mehrstündige Rede von

Hugo Chavez. Immer wieder unterbrochen

vom stürmischen Applaus seiner Anhänger,

rief der Präsident dazu auf, Venezuela zum

Modell eines Landes zu machen,dass sich
nicht dem neoliberalen Diktat beugt.

Ausdrücklichstellte sich der Präsident in
eine Linie mit lateinamerikanischen Linken

von Simon Bolivar über Fidel Castro bis zu

Salvador Allende. In den nächsten Monaten
sollen kontinentale Treffen von Indigenaor-
ganisationen und ein Welttreffen revolu-

tionärer Jugendgruppen in Venezuela statt-
finden. Peter Nowak

 
Subkultur im Park



Abschiebung beim Transit in Miami für Cuba Libre Redakteur

24 Stunden im Land der unbegrenzten

Möglichkeiten Journalisten von US-Behördefestgehalten und verschleppt

UmInformationsveranstaltungen zu dem vor einem Jahr nie-
dergeschlagenen Putsch gegen die linksbürgerliche Chavez-

Regierung in Caracas/Venezuela zu besuchen und darüberzu berich-

ten, wollten wir (2 Journalisten aus Berlin/Deutschland) am Montag,
den 07. April 2003, von Berlin nach Caracasfliegen. Da der Flug Ber-
lin-Mailand ausgefallen war, wurde uns die Alternativroute Berlin-

London-Miami-Caracas von der Fluggesellschaft zur Verfügung

gestellt. Bis zur Ankunft in Miami gab es keinerlei Probleme.
In Miami wurdenalle Reisenden wenige Meter nach dem Ausstieg

aus dem Flugzeug einer Passkontrolle unterzogen. Als wir kontrol-

liert wurden,fiel dem Polizisten auf, dass in einem der beiden Rei-

sepässe ein Irakvisum vermerkt war. Daraufhin wurden wir zum Ein-
wanderungsbüro gebracht. Wir verwiesen auf unsere journalistische

Tätigkeit und darauf, dass wir garnicht in die USA einreisen wollten,
sondern die USA nurals Transit zur Weiterreise nach Caracas nutzen

wollten. Dennoch wurden wir wie Kriminelle erkennungsdienstlich

behandelt (mehrere Fotos, umfangreiche Fingerabdrücke), ca. 8

Stundenverhört u.a. zum Irak, zur RAF, zu politischen Dingen(z.B.
Verhältnis zu den USA und Aktivitäten) und es wurden umfangreiche

Akten über uns angelegt.

Die Polizei behauptete, dass sie von einem von uns Informationen

über linke Aktivitäten besitzen würde. Hierbeistellt sich die Frage,

wie die Amtshilfe zwischen deutschen und amerikanischen Behörden

verlaufen ist. Der Kontakt zu einem Anwalt, ein Dolmetscher sowie

eine Rechtsbelehrung wurden uns verweigert, ein Telefonat mit dem

deutschen Konsulat wurde bewusst erst zu späterer Stunde zugelas-

sen, so dass dort ein Kontakt ebenfalls nicht möglich war. Das Verhör

fand zwar ohne direkte Folter statt, jedoch wurde bei mangelnder

Kooperation mit weiteren Konsequenzenbis hin zu Gefängnisstrafen
gedroht.

Da sich der Einwanderungsbereich auf neutralem Territorium

befindet, handelt es sich um einen rechtsfreien Raum (zumindestfür

Einreisende), was die US-Behörden auch geschickt ausnutzten. Die

letzten 16 Stunden (von 24 Uhr bis 16 Uhr) wurden wir zusammen
mit Flüchtlingen aus Lateinamerikain einer grell beleuchteten, fen-
sterlosen Abschiebezelle ohne Betten eingesperrt. Zu Essen gab es

nur kalorienreiche und ungesundePlastiknahrung.

In einem Telefongespräch mit dem deutschen Konsulat wurde uns

mitgeteilt, dass die US-Behörden machen wassie wollen, und dasssie
„ein anderes Rechtsverständnis als wir in Deutschland“hätten.

Anschließend wurden wir zurück nach London deportiert. Erst in

London wurden uns abgenommene Dokumente zurückgegeben und

einem von uns wurde eine fünfjährige Einreisebeschränkung aus-
gehändigt, beide bekamen einen handschriftlichen Vermerk ohne
Stempel und Unterschrift in den Reisepass eingetragen. Unter ande-
rem wurden unsdie Rückflug- sowie einige Hinflugtickets gestohlen.

Ebenfalls fehlte bei einem von uns das Verhörprotokoll.

Fazit: Der Vorfall macht deutlich, dass das US-Herrschaftssystem

der Feindaller freien Menschen weltweit, einschließlich der progres-
siven Menschenin den USA,ist. Während die US-Soldaten mit Pan-

zern und Raketen in denIrak eingefallen sind, wird eine legale Irak-
Delegationsreise in Miamials ein Verbrechen behandelt. Als wir in

der Abschiebezelle saßen, sahen wir im Fernsehen, dass zwei unab-

hängige Journalisten im Irak durch US-Militärs umgekommensind

und zahlreiche weitere verletzt wurden. Der Krieg im Irak und der
Angriff auf die Presse- und Informationsfreiheit in Miamisind zwei

Seiten der gleichen Medaille. Meinungen,die kritisch zu der Politik

der USA oderandererStaatensind, sind nicht erwünscht.

No border, no nation - fight deportation!
Kontakt: jens.berlin@gmx.net undpeter_nowak@web.de

Fortsetzung folgt? Kuba in BushsVisier
n einem Hinterhof wird ein Mensch von einer Horde schwer bewaffneter Männer bedrängt.

Einertritt und würgt ihn. Seine Krawatte verrutscht. Die Nachbarn, die zuschauen und auch

die Presse anderntags werfen aber nur dem Menschenvor, seine Krawatte sitze schief.“

22 ähnliche Metapher wurde vor zwei Jahren vom Hauptreferenten einesinternationalen Kuba-

Kongresses gezeichnet. Er meinte damit die extrem einseitige Sichtweise der bürgerlichen Staa-

ten und die verzerrte Berichterstattung der Medien über Demokratie und Menschenrechte in Kuba.

DiesesBildtrifft diejüngsten Entwicklun-
gen innerhalb Kubas in exemplarischer Wei-

se. Akuter Anlass für die jüngste Bericht-

erstattung waren die im März vorgenomme-
nen Verhaftungen und die anschließenden
Verurteilungen von 75 Bürgern in Kuba.Die

von den US-dominierten Nachrichtenagen-

turen darüber weltweit verbreitete Desinfor-

mation kolportierte das Klischee, der ergrau-
te Castro habe als kommunistischer Diktator

und im Schatten des Irakkriegs die Oppositi-
on eingesperrt. - Somit wurde über die schie-
fe Krawatte hergezogen,nicht aber über die

Gangster im Dunkeln. Oder umBrechtin sei-
ner unübertroffenen Klarheit zu zitieren:

„Über die Gewalt: Der reißende Strom / wird
gewalttätig genannt / Aber das Flussbett, /

das ihn einengt, / nennt keiner gewalttätig.“

Zu einem angemessenen Gesamtbild über

Kubas heutige Lage gehören allerdings nicht

Klischees, sondern vier Faktorenkomplexe:

Defizite des kubanischen Gesellschaftssy-
stems; Wegfall des RGW und damit 85% der

Außenmärkte; Kubas in einer Dritte Welt-

Position in der globalen Wirtschafts- und
Machtstruktur;die seit 1959 feindselige US-
Politik (Invasion in Schweinebucht, Dro-

hung mit Atomkrieg, unzählige Sabotage-
und Terroraktionen und Attentatsversuche,

Isolation und Destabilisierungin allen Berei-
chen).

Derletztgenannte Komplex hat seit Amts-

antritt von US-Präsident Bush undseiner von

Neokonservativen und Falken (PNAC etc.)

dominierten Administration besonderes
Gewicht erhalten. Unilaterale und aggressi-

CUBA
LIBRE

ve Politikmuster haben die Oberhand - auch

gegenüber Kuba. Und das von Exilkubanern
dominierte Florida spielte bei seiner Ernen-

nung zum Präsidenten eine besondere

(unlöbliche) Rolle. Zu Bushs Unilateralis-

mus gehören extreme Versionen der notori-

schen Selbstherrlichkeit der USA (Sen-

dungsbewusstsein), die sich in Ignoranz
gegenüber Völkerrecht und UN, in „Arro-

ganz der Macht“ (US-Senator Fulbright

1965, kürzlich von Senator Byrd angesichts

Bushs Irak-Aggressionen aufgegriffen) und

in „Torheit der Regierenden“ (Barbara Tuch-

man) artikuliert. Geltung hat nun die nach

dem 11.9. postulierte Nationale Sicherheits-
strategie - hierzu gehören auch die postmo-

derne Variante des „Blitzkrieges“ als neue

militärische Doktrin („Revolution in Mili-



tary Affairs“) und sicherlich eine entspre-
chende Überarbeitung der militärischen

„Contingency Plans“ gegen Kuba.
Die Verschlechterung der bilateralen

Beziehungen durch Bush hängt konkret mit

der Ernennung reaktionärer Exilkubaner in

Regierungsämter zusammen. Beispielist die
am Kongress vorbei vorgenommene Einset-

zung von Otto Reich als Chef der US-Lat-
einamerikapolitik. Er war aufgrund seiner
Verwicklungen in US-Interventionen in Lat-

einamerika unter Reagan (inkl. Iran-Contra-

Skandal) höchst umstritten. Bush schuf
sogar eine „Cuba Dissidence Task Group“,

um regierungsfeindliche Personen in Kuba

zu unterstützen, und proklamierte in einer

Rede im Mai 2002 eine „Initiative für ein

neues Kuba“, während ein hochrangiger

Außenamtsbeamter (John Bolton) Kubavor-

warf, Biowaffentechnologie herzustellen

und an Terrorstaaten zu liefern.
Nunist seit September 2002der erfahrene

rechtskonservative Militärexperte James

Cason Chef der US-Interessenvertreiung in

Havanna. Schon vor Amtsantritt hatte er

angekündigt, die Opposition in Kubastärken

und vereinen zu wollen. Unddiestat er, rei-

ste über 6.200 Meilen in Kuba,traf sich mit

zahlreichen kleinen Oppositionsgruppen

(etwa 300 Bürger), verteilte „staatsfeindli-

che“ Materialien (Bücher, Broschürenetc.),
verschenkte Radioapparate zum Empfang

der kubafeindlichen US-Sender,gab erhebli-
che ‘infrastrukturelle Unterstützung (PC,

Internetzugang, Kopierer, Fotoapparate,

Videorekorder etc.pp.) und führte sogar in

seiner Residenz Treffen mit Oppositionellen
durch. Ein weiterer eklatanter Verstoß gegen
diplomatische und völkerrechtliche

Grundsätze besteht darin, dass die Kubaner

von den USA für ihre Tätigkeit reichlich
bezahlt wurden - das gilt weltweit als Spio-

nage und Söldnertum. Aufgrund des Helms-
Burton-Gesetzes der USA stehenfür derarti-

ge subversive Aktionenjährlich zig Millio-

nen US$zurVerfügung, die an diverse NGOs

verteilt und nach Kuba kanalisiert werden.

Für diese Kollaboration mit einem erklärten,
gefährlichen Feind der kubanischen Gesell-

schaft wurden die 75 Oppositionellen bzw.
Söldner nach rechtsstaatlichen Grundsätzen

und in öffentlichen Verfahren (jeweils ca.
100 Menschen anwesend)verurteilt.

Casons subversive Tätigkeit könnte auch

zu den jüngsten bewaffneten Entführungen

zweier Flugzeuge und der versuchten Ent-

führung eines Schiffes nach Florida beige-
tragen haben. Aufgrund der Erfahrungen mit

früheren Destabilisierungsaktionen der US-

Geheimdienste gegen missliebige Regierun-
gen in „ihrem Hinterhof“ erscheint diese

Befürchtung höchst plausibel. Die drei
Schiffsentführer wurden wegen der Schwere

ihres Verbrechens zum Tode verurteilt und

hingerichtet.
Durch die vehemente Destabilisierung

Kubas soll entweder die Aufkündigung der
geringfügigen Beziehungen, oder aber eine
offen aggressive, ggf. militärische Vorge-

hensweise durch die USA provoziert wer-
den. Vermutlich wähnensich die Falken in

ei ,.;

 

„Ihr Herren Imperialisten, wir haben absolut keine Angst vor euch.“

Bekanntester Slogan in Havanna

Washington und Miami nach den militäri-

schen „Erfolgen“ in Afghanistan und Irak

omnipotent, denn von führenden Beamten

gab es Äußerungen, dass „nun endlich Kuba

dran sei“! Zwar ist dies wenig wahrschein-
lich, doch z.B. in Beiträgen in einer US-

Fachzeitschrift wurde auf Grundlage der
Einschätzung, das Militär in Kuba habe
neben der militärischen aucheine wirtschaft-

lich und gesellschaftlich große Bedeutung,

unverhohlen die künftige Rolle des US-

Militärs skizziert: „Wie auch immer das Mix
der Verantwortlichkeiten und Teilziele zwi-

schen den [US-] Ministerien und Behörden

bei einer Kampagne zur Beeinflussung von
Kubas Zukunftaussieht, die US-Armee wäre

für seine Interaktionen mit dem kubanischen
Militär genauso wichtig wie für seine Fähig-

keit, das kubanische Militär unter Druck zu

setzen.“ („Cuba’s Transition“ in: Military

Review, May-June 2001)

Außerdem trainieren exilkubanische Ter-
roristen in Südflorida (Alpha 66, Comandos

F-4 etc.) und werden von der Bush-Regie-
rung geduldet bzw.unterstützt. Auch werden

entführte Flugzeuge oder Schiffe von den

US-Behörden(trotz internationaler Obligati-
on) nur selten nach Kuba rückgeführt, die

meist gewalttätigen Entführer werden nur

selten verurteilt, geschweige denn nach
Kubaüberstellt. Einseitig werden unzählige

bilaterale Abkommengebrochen;z.B. ist seit

1997 geregelt, dass die USA jährlich 20.000
Visa ausstellen sollen, in diesem Jahr sind

bislang lediglich 750 Visa ausgestellt wor-

den! Zugleich werden die Kubaner mit dem

einmaligen „Angebot“ gelockt, sie würden

bei Betreten der USA als Immigranten aner-

kannt und die Staatsbürgerschaft erhalten
(unter diesen Umständen wären z.B. Mexiko

und Haiti menschenleer). Das US-Militär

hält immer noch das Gebiet „Guantänamo“
auf Kubabesetzt, führt dort Militärübungen

durch, und hatdortseit über einem Jahr sogar

650 des Terrorismus verdächtigte Menschen

(unter unmenschlichen Bedingungen)inter-
niert. Über all dem schwebt die Wirtschafts-

blockade, die trotz der zehn in der UN-Voll-

versammlungfast einstimmig beschlossenen
Resolutionen zur Beendigung von den US-

Administrationen ignoriert wird.
Was in den meisten Presseartikeln über die

Verhaftungenignoriert wird ist der Fakt, dass

Kuba keinerlei Interesse an einer Ver-

schlechterung der Lage hat und spätestens
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seit dem Zusammenbruch des RGW an der

Verbesserung der Beziehung zu anderen

Staaten, insb. zu EU und auch den USA
höchst interessiert ist. Hier können positive

Schritte und Erfolge verzeichnet werden.
Die EU hat ein Büro in Havannaeröffnet,die

Bundesregierung plant dort ein Goethe-

Institut, der EU-Außenminister Nielson lud

Kuba zur Mitgliedschaft in das „Cotonou-
Abkommen“(früherLom&-Abkommen)ein.

In denUSA wiederum regensich in US-Kon-
gress, Wirtschaft und Zivilgesellschaft star-
ke Kräfte in Richtung eines schrittweisen

Abbaus der aggressiven US-Politik gegen

die Karibikinsel. So sind seit kurzem Han-
delsabkommenfür US-Agrarprodukte mit

mehreren US-Bundesstaaten in Kraft. Immer

wieder aber scheitert eine Lockerung des

US-Embargos an unzureichenden Mehrhei-

ten im Kongress undder verbohrten Haltung

der Bush-Administration.
Mit den Provokationen beabsichtigt Bush

eine reale Destabilisierung Kubas, eine Ver-
schlechterung der Handlungsbedingungen,

eine Zuspitzung der internen Widersprüche
und Probleme(vgl. dazu Bunderin den Blät-

tern 5/03). Diese Eskalation kam für Bush

auch deshalb zum „richtigen“ Zeitpunkt,
weil in Genf die UN-Menschenrechtskom-

mission tagte und er wiederversuchte, Kuba

rügen zu lassen. Unddies trotz der Tatsache,

dass selbst konservative Kräfte - wohlge-
merkt: rückblickend! - konstatieren, dass

sich die Situation der Menschenrechte in

Kuba im Laufe der letzten Jahre weiter ver-
bessert habe,aberjetzt... Dass der Druck

durch die USA gegen Kuba auf dem Feld der

Menschenrechte ausgeübt wird, ist beson-

ders pervers, denn gerade die Bush-Admini-
stration verübt mit Selbstverständlichkeit

Verletzungen von Bürger- und Menschen-
rechten. So ist der Umgang der US-Sicher-

heitskräfte mit den Gefangenen und Ver-
schleppten auf dem US-Stützpunkt in
Guantänamo (auf Kuba!) von der UN-

Flüchtlingskommissarin, vom IRK, von
amnesty international und anderen Men-

schenrechtsgruppen kritisiert worden - ohne

Reaktion der USA: 650 Menschen sind nach

über einem Jahr immer noch ohne rechtli-
chen Beistand, ohne Zugangihrer Angehöri-

gen, ohnefairen Prozess, ja sogar ohne prä-

zise Anklage unter menschenunwürdigen

und rechtsverletzenden Umständen in Käfi-

gen unter enormerHitze festgehalten! Daher



 

begeht die US-Administration in

„ihrem“ Militärstützpunkt seit 15

Monaten mehr und ungleich schreck-
lichere Menschenrechtsverletzungen,

als in ganz Kubaseit der Revolution

von 1959.
Zudem scheint das von Bushseit

dem „11.9.“ in extenso für alle seine

Völkerrechts- und Menschenrechts-

versetzungen angeführte Recht auf
„nationale Selbstverteidigung‘“ für Kuba
nicht zu gelten. Und leider haben auch die

bürgerlichen Medien hier trotz aller Mei-

nungsfreiheit große Scheuklappen.
Schonjetzt lässt sich durch die von der

Bush-Regierung betriebenen neuesten

Aggressionen in Kubaeiniger Schaden abse-

hen:
+ die betroffenen 78 Familien müssen die

Verhaftungen (und die drei Exekutionen)

verkraften und ihre Haltung zum Regime

dürfte nicht positiver gewordensein;

 Sicherheitsvorkehrungen in Kuba wer-

den erhöht und entsprechende Kostenentste-

hen, da sie von Seiten Bushs mit Allem rech-

nen müssen;

+ zugleich dürften daher womöglich Strei-

chungen in ökonomischen, sozialen und
ökologischen Bereichen vorgenommen wer-

den;
+ die politische Pluralisierung in der kuba-

nischen Gesellschaft wird weiterhin

beschränkt bleiben, Misstrauen und Angst
auf allen Seiten dürften steigen;

« innerhalb der Solidaritätsbewegunggibt

es wegen der Desinformation bei einigen

Mitstreitern Unmut, Viele sind erschüttert

und frustriert;
» liberale und unvoreingenommene Sym-

pathisanten dürften mangels wirklicher
Information über die Vorkommnisse abge-
schreckt werden (die berühmtesten Beispie-

le sind wohl J. Saramago und C. Fuentes).

Fazit: gerade in einer Zeit gestiegener

Bedrohung durch die Büsh-Regierung wer-
den durch die akuten subversivenAktivitäten

und die Desinformationskampagne der USA

in Kuba Angst und Zwietracht gesät, wird

das hohe internationale Ansehen Kubas

geschwächt. Die negativen Klischees über
Kuba sind nach den US-Kriegen gegen

Afghanistan und insbesondere Irak bedeu-

tungsvoll, weil sie bei Erreichen einer

bestimmten Intensität und Situation (z.B.
große Ausreisewelle aus Kuba) den Vorwand

für noch aggressivere oder gar militärische

Angriffe bieten könnten.
Esist an der Zeit, dass sich sowohl Bun-

desregierung, EU und UN,als auch jene

Kreise, die sich wegen Menschenrechten in
Kubasorgen, vehementfür eine umgehende
Zivilisierung oder aber Verurteilung der US-
Politik gegen Kubaeinsetzen müssen, bevor

Bushin der Karibik womöglich ein „neues

(Blut-Öl)Fass“ aufmacht. Linke Kräfte

jedenfalls haben diese dringende Aufgabe.

Autor: Dr. Edgar Göll,

geb. 1957 in Wetzlar, Sozialwissenschaftler

und Zukunftsforscher in Berlin, seit 1993 in
der Kuba-Solidaritätsbewegung tätig.

Die Verantwortung derIntellektuellen:

Cuba, die USA und die Menschenrechte

inmal mehr sind die

Intellektuellen ins Zen-

trum einer Debatte ein-
getreten - diesmal zum Thema

USA, Imperialismus und die

Menschenrechtein Cuba.

„Wie wichtig ist die Rolle derIntellektuel-

len?“, fragte ich mich, als wir an einem son-

nigen Samstagnachmittag (26.April 2003)

am „Puerto del Sol“ in Madrid vorbeispa-
zierten und die Anti-Castro-Slogans von ein

paar hundert Demonstranten hörten, deren
Echosaufderfast leeren Plaza widerhallten.

Trotz einem Dutzend Artikel und Meinungs-
spalten aus der Hand wohlbekannter Intel-

lektueller in Madrids führenden Zeitungen

und Stunden von Fernseh- und Radiopropa-
ganda sowie Gutheißungen durch die höch-

sten Gewerkschaftsbürokraten und Partei-

bosse tauchten nur 700 bis 800, zumeist
cubanische Exilanten, auf, um Cuba zu

attackieren. „Offensichtlich“, dachte ich,

„haben die anticubanischen Intellektuellen
wenig oder gar keine Macht, Massen zu
bewegen, zumindest in Spanien.“ Aber die

politische Impotenz der Anti-Castro-Schrei-

ber bedeutet nicht, dass Intellektuelle gene-

rell keine wichtige Rolle spielten; auch

bedeutet der Mangel an öffentlichem Publi-

kum nicht, dass sie ohne Ressourcen wären,

besonders dann, wenn sie auf Unterstützung
durch die US-amerikanische Kriegs- und

Propagandamaschine zählen können, die
ihre Worte in der ganzen Welt verstärkt und

verbreitet. Um zu einer vernünftigen Argu-
mentation. hinsichtlich der wütenden Debat-

te unterIntellektuellen über das ThemaMen-

schenrechte in Cuba und US-Imperialismus
zu finden,ist es notwendig, einen Schritt
zurück zu gehen und die Rolle der Intellek-

tuellen, den Kontext und die wesentlichen
Themen zu betrachten, die den Rahmen des

USA-Cuba-Konfliktes bilden.

Die Rolle derIntellektuellen
Die Rolle derIntellektuellen bestehtdarin,

Klarheitin die wesentlichenThemen zu brin-

gen und in jeder historischen Phase die
Bedrohungen für Frieden, soziale Gerechtig-

keit, nationale Unabhängigkeit und Freiheit

zu definieren sowie diejenigen zuidentifizie-
ren und zu unterstützen, die diese Prinzipien
verteidigen. Intellektuelle haben eine Verant-

wortung, zu unterscheiden zwischen Defen-

sivmaßnahmen, welche von Ländern und

Völkern ergriffen werden, die sich einem
imperialen Angriff ausgesetzt sehen, und

offensiven Methoden imperialer Mächte, die
auf Eroberung aussind. Esist der Gipfel der
Heuchelei, einer Gleichmacherei von Gewalt

und Repression eroberungslüsterner Staaten
mit Drittweltländern unter militärischer und
terroristischer Attacke das Wort zu reden.

Verantwortungsbewusste Intellektuelle

untersuchen kritisch den politischen Kontext

und analysieren die Beziehungen zwischen

imperialer Macht und bezahlten örtlichen

Funktionären, die sie als „Dissidenten“
bezeichnen.(...) Engagierte Intellektuelle,

die für sich in Anspruch nehmen, mit mora-

lischer Autorität zu sprechen, insbesondere

solche, die Wert darauf legen, als antiimpe-
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rialistisch zu gelten, haben eine politische
Verantwortung, die Macht, den Staat und die
Manipulationendurch die Medien zu entmy-
stifizieren, vor allem in Bezugauf imperiale
Rhetorik über Menschenrechtsverletzungen

in unabhängigen Ländern der Dritten Welt.
Wir habenin derletzten Zeit zu viele selbst-

ernannte „progressive“ westliche Intellektu-

elle erlebt, die entweder die US-Zerstörung
Jugoslawiens, die ethnische Säuberung an

über 250.000 Serben, Zigeunern und ande-

ren im Kosovo unterstützten oder darüber

Stillschweigen bewahrten,indem sie die US-

Propaganda einer „humanitären Interventi-

on“ bereitwillig schluckten. Alle Intellektu-
ellen in den USA (Chomsky, Zinn, Waller-

stein etc.) begrüßten den mit US-Mitteln

finanzierten gewalttätigen fundamentalisti-

schen Aufstand gegen die von den Sowjets
unterstützte säkulare Regierung in Afghani-

stan unter der Prämisse, dass die Sowjetuni-

on eine „Invasion“ in Afghanistan durchge-
führt habe und dass die fundamentalistischen

Fanatiker, die von überall her ins Land
strömten, „Dissidenten“ seien, die um ihre

„Selbstbestimmung“ kämpften - ein inzwi-

schen zugegebener Propaganda-Coup des
sich damit brüstenden ehemaligen Nationa-
len Sicherheitsberaters Zbig Bryzinski.

Damals wie heute wedeln bekannte Intellek-

tuelle mit ihren früheren Referenzen als

„Kritiker“ der US-Außenpolitik, um ihrer
uninformierten Denunziation angeblicher
moralischer Rechtsverletzungen auf Cuba
Glaubwürdigkeit zu verleihen, wobei sie

Cubas Inhaftierung bezahlter Handlanger
des US State Departments und die Exekutie-

rung dreier terroristischer Kidnapper mit



völkermordenden Kriegsverbrechendes US-

Imperialismus gleichsetzen. Die solche

moralische Gleichsetzung praktizieren,
betrachten Cuba durch ein Mikroskop und

die USA durch ein Teleskop - was ihnen eine

gewisse Akzeptanz bei den liberalen Sekto-
ren des Imperiumseinträgt.

Moralische Imperative und cubanische

Realitäten: Moral als Verlogenheit
Intellektuelle sind im Konflikt zwischen

den USA und Cubageteilt: Benedetti, Sast-
re, Petras, Sanchez-Vasquez, Pablo Gonza-

lez Casanova und eine Anzahl anderer ver-

teidigen Cuba; Intellektuelle des rechten

Flügels wie Vargas Llosa, Savater und Carlos
Fuentes haben vorhersehbarerweise ihre

üblichenbitteren Anklagen gegen Cubaver-

öffentlicht und eine kleine Armee von anson-

sten progressiven Intellektuellen - Chomsky,

Galeano, Saramago, Sontag, Zinn und Wal-

lerstein - haben sich dem Chor angeschlos-

sen, der Cuba verurteilt, wobeiletztere auf
ihre ehemals kritischen Positionen verwei-

sen, um sich selbst vom rechten Flügel und

den _State-Department-Oppositionellen
abzugrenzen. Es ist diese „progressive“

Gruppe,die in der wachsenden antiimperia-

listischen Bewegung den größten Schaden

verursacht hat und speziell gegen sie richten

sich diese kritischen Betrachtungen. Mora-

lität basierend auf Propaganda ergibt eine

tödliche Mischung - besonders dann, wenn

die moralischen Urteile von namhaften lin-

ken Intellektuellen kommen und die Propa-
ganda von der extrem rechten Bush-Admini-

stration herrührt. Viele der „progressiven“

Kritiker Cubas erkennen quasi im Vorbeige-
hen undin einer allgemeinen Weisean, dass

sich die USA als ein feindseliger Aggressor
gegenüber Cuba gezeigt haben, und sie

gewähren Cuba „großzügig“ das Recht auf

Selbstbestimmung, um dann eine Serie von
substanzlosen Anklagen und Falschdarstel-
lungen abzufeuern - bar einesjeglichen Kon-

textes, der dazu dienen könnte, die Sachver-
halte zu klären und eine argumentative Basis

zur Verfügung zu stellen für... „moralische

Imperative“. Am besten beginnen wir mit
den grundlegendsten Fakten. Die linken Kri-

* tiker, die sich auf Verlautbarungen des US

State Departments beziehen, klagen die
cubanische Regierung der Repression gegen

Individuen, Dissidenten, darunter Journali-

sten, Besitzer von privaten Bibliotheken, und

. Mitglieder von politischen Parteien, die ver-

suchen, in gewaltfreien politischen Aktivitä-
ten ihre demokratischen Rechte auszuüben,

an. Was die „Progressiven“ nicht erkennen

oder nicht zur Kenntnis nehmen wollen,ist,

dass die Inhaftierten bezahlte Funktionäre

der US-Regierung waren. NachAngaben der
„Agency of International Development“

(AID), der führenden US-Bundesbehörde,

die Gelder und Kredite für Bestimmungen
vergibt, die im Interesse der US-Außenpoli-

tik liegen, wurden im Zuge von USAID’s

Cuba-Programm (das seit dem Helms-Bur-
ton-Gesetz von 1996 besteht) von 1997 an

über 8,5 Millionen Dollar an cubanische

Oppositionelle des Castro-Regimes gezahlt,

damit sie durch Veröffentlichungen,Treffen,

Propaganda zum Sturz der cubanischen

Regierung in Koordination mit einer Reihe
von US-amerikanischen NGOs, Universitä-
ten, Stiftungen und anderen Frontgruppen
agieren konnten. (Profil des USAID Pro-

gramms auf der AID Website.) Entgegensei-
ner normalen Praxis kanalisiert das USAID

Programm keine Zahlungen an die cubani-
sche Regierung, sondern direkt an seine „dis-

sidentische“ Klientel in Cuba. Die Kriterien

für Förderwürdigkeit sind klar umrissen: Die

Empfänger von Zuwendungen müssen
unmissverständlich gezeigt haben, dass sie

für einen US-geleiteten „Regimewechsel“in

Richtung „freie Märkte“ und „Demokratie“

sind - zweifellos ähnlich der US-kolonialisti-
schen Diktatur im Irak. Das Helms-Burton-

Gesetz, das USAID Cuba-Programm und
ihre bezahlten cubanischen Helfershelfer

verurteilen, ebenso wie das US-amerikani-

sche progressive Manifest, die Abwesenheit

von Freiheit in Cuba, sein Einsperren
unschuldiger Dissidenten und fordern einen
demokratischen Regimewechsel in Cuba.

Ein seltsames Zusammentreffen, das eine

Analyse nötig macht. Cubanische Journali-
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sten, die von der AID Frontgruppe „Cuba

Free Press“ 280.000 Dollar erhalten haben,

sind keine Dissidenten, sondern bezahlte

Funktionäre. Cubanische „Menschenrechts-

gruppen“, die von dem CIA-Ableger„Free-
dom House“ 775.000 Dollar erhalten, sind

keine Dissidenten - besonders dann nicht,

wenn ihre Mission darin besteht, einen
„Übergang“ (Umsturz) des cubanischen
Regimes voranzutreiben.
Die Liste von Förder- und Stiftungs-

geldern an cubanische „Dissidenten“ (Funk-
tionäre) durch die US-Regierung im Interes-

se der US-Politik ist lang und detailliert und

sie ist allen progressiven Moralkritikern
zugänglich. Der Punktist, dass die inhaftier-
ten Oppositionellen bezahlte Funktionäre

der US-Regierung waren,bezahlt, um für die

Ziele des Helms-Burton-Gesetzes in Über-
einstimmung mit den Kriterien der USAID

und unter der Leitung des Chefs der

US-Interessenvertretung in Havanna
zu arbeiten. Zwischen dem 2.Septem-

ber 2002 und März 2003hielt James
Cason, der Leiter der US-Interessen-

vertretung, Dutzende von Treffen mit

cubanischen „Dissidenten“ sowohl in
seiner Wohnung,als auch in seinem

Büro ab, wobeier sie instruierte, was
sie schreiben und wie sie neue Anhänger

rekrutieren sollten, währenderselbstin aller

Öffentlichkeit in undiplomatischster Weise
gegen die cubanische Regierung polemisier-

te. Die cubanischen Funktionäre Washing-
tons wurden durch USAID mit elektroni-

schen und anderen Kommunikationsgerät-

schaften ausgestattet, mit Büchern, weiterem

Propagandamaterial und Geld, um über die

US-Organisation „American Center for

International Labor Solidarity‘ US-orien-

tierte Gewerkschaften zu gründen.

Dies sind keine wohlmeinenden „Dissi-
denten‘, die sich nicht überihren Geldgeber

und ihre Rolle als US-Agenten im klaren

sind, denn der USAID Report hält (unter der

Rubrik mit dem Titel „The US Institutional

Context“) fest: „Das Cuba-Programm speist
sich aus einem ökonomischen Unterstüt-

zungsfond,der dazu dienensoll, wirtschaft-
liche und politische Interessen der US-
Außenpolitik zu fördern durch Bereitstel-
lung finanzieller Hilfe an Verbündete (sic)

und Länder,die sich im Übergang zur Demo-
kratie befinden.“ Kein LandderWelt toleriert

eigene Bürger, die, von einer ausländischen

Machtbezahlt, als „Dissidenten‘“für deren

imperiale Interessen arbeiten.
Das gilt besonders für die USA, wo es

unter dem Titel 18, Sektion 951 des US
Codes heißt: „Jeder, der sich bereiterklärt,

innerhalb der Vereinigten Staaten unter der
Leitung oder Kontrolle einer ausländischen

Regierung oder eines ausländischen Regie-

rungsvertreters tätig zu werden, wird straf-
rechtlich verfolgt und zu 10 Jahren Haft ver-

urteilt.‘ Außer natürlich, es handelt sich um

einen bezahlten Agenten,der für die israeli-

sche Regierungarbeitet. Die „progressiven“
Intellektuellen der USA geben ihre Ver-
pllichtungen als Analytiker und Kritiker auf

und akzeptieren auf den ersten Augenschein
hin die Charakterisierung der mit US-Gel-

dern bezahlten Funktionäreals für die „Frei-

heit“ kämpfende Dissidenten durch das Sta-

te Department.
Einige Verteidiger der US-Agenten-Dissi-

denten behaupten, dass. die Funktionäre zu
„skandalös hohen Haftstrafen“ verurteilt

worden seien. Einmal mehr vermischt sich
empirische Kurzsichtigkeit mit falschem

Moralisieren. Cubaist auf der Schwelle zum

Krieg. Die Bush-Administration hat verkün-
det, dass Cuba auf der Liste militärischer

Ziele sei, bedroht von Massenvernichtung
und Krieg. Und, nur für den Fall, dass es

unsere moralistischen Intellektuellen nicht

wissen sollten: Was Bush, Rumsfeld und die

kriegsgewinnlerischen Zionisten in der

Regierung sagen- das führen sie auch durch!

Der völlige Mangel an Seriosität in den
moralischen Diktaten von Chomsky, Zinn,

 



Sontag und Wallerstein besteht in
5 ihrer Verkennung der unmittelbaren

und massiven Bedrohung durch einen

US-Krieg mit Massenvernichtungs-
waffen, der bereits angekündigtist.

Dies ist vor allem schwerwiegend,

wenn man bedenkt, dass viele von

_;  Cubas Kritikern in den USA leben
“und wissen, wie schnell auf militäri-

sche Voraussagen völkermordende

Aktionen folgen. Aber unsere Moralisten

machen sich um den Kontext keine Gedan-

ken, ebenso wenig wie um direkte oder nahe
US-Drohungen gegen Cuba; sie ignorieren
dies alles lieber, um dem State Department

zu zeigen, dass sie nicht nur in Opposition
zur US-Außenpolitik stehen, sondern auch

zu jedem unabhängigen Land, System und

Führer, bei denen sich eine Opposition zu

den USA erkennenlässt. Mit anderen Wor-

ten, Mr. Asheroft, wenn Sie die „Apologe-

ten“ des cubanischen „Terrors“ sanktionie-
ren, bedenkenSie, dass wir anderssind, denn

auch wir verurteilten Cuba, auch wir ver-

langten einen Regimewechsel.

Die Kritiker Cubas ignorieren, dass die

USA eine doppelte militärisch-politische

Strategie verfolgen, um Cuba zu überneh-

men, die bereits angewandt wird. Washing-
ton gibtterroristischen Luftpiraten Asyl und

ermuntert damit Bemühungen, Cubas auf
dem Tourismus basierende Wirtschaft zu

destabilisieren; es arbeitet eng zusammen

mit der terroristischen Cubanisch-Amerika-

nischen Nationalstiftung, die bemühtist,

cubanische Führer zu ermorden.

Neue US-Militärbasen sind in der Domi-
nikanischen Republik, in Columbien und El

Salvador entstanden und esgibt ein ständig
größer werdendes Konzentrationslager in

Guantanamo - all dies, um eine Invasion zu

vereinfachen. Das US-Embargo ist dabei,

verschärft zu werden mit Unterstützung der

Regimes von Berlusconi und Aznar in Itali-

en und Spanien. Die aggressiven und unver-
hüllt politischen Aktivitäten James Casons

vonder Interessenvertretung zusammen mit

seinen cubanischen Verbündeten, also den
bezahlten Funktionären/“Dissidenten“, sind

Teil der inneren Strategie, die Loyalität der

Cubaner gegenüber dem Regime und der

Revolution zu unterminieren. Die Verbin-

dung zwischen beiden Taktiken und ihre
strategische Konvergenz wird von unseren

namhaften intellektuellen Kritikern igno-
riert, die den Luxus vorziehen, moralische

Imperative über Freiheit allerorten und für

alle zu verbreiten, selbst dann, wennein psy-

chotisches Washington Cuba ein Messer an

die Kehlehält.
Nein, euch gebührt kein Dank, Chomsky,

Sontag und Wallerstein. Cuba hat das Recht,

seinen Aggressoreneinen Tritt in die Eier zu
versetzen und sie zum Zuckerrohrschneiden

zu schicken, damit sie einmal auf redliche

Weise ihren Lebensunterhalt verdienen.
Das Todesurteil gegen drei der Terroristen

auf der Fähreist hart, aber dies gilt auch für

die Morddrohung gegen vierzig cubanische
Passagiere, die in den Händen der Entführer

dem Todins Augeblickten.

Wieder vergaßen unsere Moralisten, die

Flugzeugentführungen zu erwähnen und die

rechtzeitig entdeckten Komplotte, weitere
durchzuführen. Die Moralisten verstehen

nicht, warum diese terroristischen Despera-

dos nach illegalen Mitteln suchen, Cuba zu
verlassen. Die Bush-Administration hat das

Programm, an ausreisewillige cubanische
Emigranten Visa zu vergeben,praktisch eli-

miniert. Die Erteilung von Visa ist von 9000

für die ersten vier Monate des Jahres 2002

auf 700 im Jahre 2003 zurückgegangen. Das
ist eine sehr clevere Taktik, um zu terroristi-

schen Aktionen in Cuba zu ermutigen und
dann die harten Urteile anzuklagen, was den

Chor der Jasager in der „Amen-Ecke“ des
progressiven US-amerikanischen sowie des

europäischenintellektuellen Establishments

hervorruft. Ist es einfach Ignoranz, die diese

moralischen Statements gegen Cuba

bestimmt, oder steckt mehr dahinter - viel-
leicht moralische Erpressung, um ihre cuba-

nischen Gegenüber zu zwingen, sich entwe-

der gegenihr Regime undihre Leute zu wen-

den oder aber bei den namhaften Intellektu-

ellen als isolierte und stigmatisierte „Castro-

Apologeten“ in Ungnade zufallen? Es gibt

explizite Drohungen Saramagos, seine cuba-
nischen Freunde aufzugeben und sich der

Sache der von den USA bezahlten Funk-
tionäre zuzuwenden;es gibt implizite Dro-

hungen, Cuba nicht mehr zu besuchen und

Konferenzen zu boykottieren. Ist es morali-
sche Feigheit, den Knüppel für das Imperi-
um zu erheben und auf Cuba einzuschlagen,

wenn es sich mit der Drohung von Massen-
vernichtung konfrontiert sieht - um der Frei-

heit bezahlter Agenten willen, die in jedem
Land der Welt strafrechtlich verfolgt wür-

den?
Esist in höchstem Maße unehrenhaft, die

riesigen Errungenschaften der Revolution

im Hinblick auf Beschäftigung, Erziehung,
Gesundheit und Gleichheit gänzlich unter

den Tisch zu kehren, ebenso die prinzipielle

Opposition gegenüber imperialen Kriegen-
als einziges Land, das diese erklärt hat - und

ihre Fähigkeit, fast 50 Jahre lang Invasionen
widerstanden zu haben. Dassdies für die US-

Intellektuellen nichtszählt,ist ein Skandal!

Esist eine Schande und ein Rückschritt

auf der Suche nach Respekt, nachdem sie es

„gewagt“hatten, sich zusammenmit 30 Mil-
lionen anderen Menschenin der Welt gegen

den US-Krieg auszusprechen. Dies ist nicht
die Zeit, Dinge „auszubalancieren“ -
dadurch, dass man Cubaverurteilt, dadurch,

dass man nach einem Regimewechsel

schreit, dadurch dass man die Sache der
„marktorientierten“ cubanischen Funk-

tionärsdissidenten unterstützt.
Erinnern wir uns, dass dieselben progres-

sivenIntellektuellen „Dissidenten“ in Osteu-
ropa und der Sowjetunion unterstützten,

denen Soros und das US State Department

die Banknoten bündelweise zusteckten. Die
„Dissidenten“ lieferten das Land derrussi-

schen Mafia aus, die durchschnittliche

Lebenserwartungfiel um fünfJahre (Über 10
Millionen Russen starben vorzeitig nach der

Plünderung des nationalen Gesundheits-
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systems), während in Osteuropa „Dissiden-
ten“ die Schiffswerften von Danzig schlos-
sen, der NATObeitraten und Söldnerfür die

US-Eroberung desIrak zur Verfügungstell-
ten. Und nie gibt es bei diesen derzeitigen

Unterstützern der cubanischen „Dissiden-

ten“ irgendeinekritische Reflektion über die

katastrophalen Folgen ihrer antikommuni-

stischen Hetze oder über ihre Manifeste
zugunsten der „Dissidenten“, die inzwischen

zu Soldaten des US-Imperiums im Mittleren
Osten und in Mitteleuropa gewordensind.
Unsere US-Moralisten haben nie - ich beto-

ne: niemals - kritisch über ihr moralisches
Versagen nachgedacht, nicht in der Vergan-

genheit und auch nicht in der Gegenwart,
denn, sehenSie, sie sind für „Freiheit über-

all“, auch dann, wenn die „falschen“ Leute

an die Macht kommen und das „andere“

Imperium den Laden übernimmt und Millio-
nen an heilbaren Krankheiten sterben und
weiße Sklavenhalterringesich ausbreiten.

Die Antwort ist immer dieselbe: „Das
wollten wir nicht. Wir waren für eine unab-

hängige,freie und gerechte Gesellschaft. Es

ist nur so, dass wir, als wir uns für Regime-
. wechsel und Unterstützung von Dissidenten

stark machten, niemals den Verdachthatten,

dass das Imperium „alles nehmen“ würde,

dass es zur einzigen Supermacht werden und
daran gehen würde, die Welt zu kolonialisie-

ren.“ Die moralischen Intellektuellen müs-

sen sich ihrer politischen Verantwortung für
die Konsequenzenstellen. Sie dürfen sich

nicht hinter abstrakten moralischenPlattitü

den verstecken - weder hinsichtlich ihrer
früheren Komplizenschaft beim Aufbau des

Imperiums, noch in Bezug aufihre gegen-

wärtigen skandalösen Ergüsse über Cuba.
Sie können nicht behaupten, sie wüssten

nichts von dem Widerhall, den das, was sie

sagen und tun, hervorruft. Sie können sich
nicht dumm stellen angesichts all dessen,
was wir gesehen, gelesen und gehört haben
über US-amerikanische Kriegspläne gegen
Cuba.
Die hauptsächliche Autorin und Promote-

rin der anticubanischen Deklaration in den
Vereinigten Staaten (unterzeichnet von

Chomsky, Zinn und Wallerstein) war Joanne

Landy, eine selbsternannte „demokratische
Sozialistin‘“ und lebenslange Verfechterin

eines gewaltsamen Umsturzes der cubani-
schen Regierungin den letzten 40 Jahren. Sie

ist derzeit Mitglied im „Council on Foreign

Relations“ (CFR), einem der größeren Insti-

tute, die seit mehr als einem halben Jahrhun-

dert die US-Regierung in imperialistischer

Politik beraten. Landy unterstützte die US-
Invasionen in Afghanistan und Jugoslawien,

sie unterstützte, indem sie öffentlich zu

unverdeckter Militärhilfe aufrief, die albani-

sche Terrorgruppe UCK,die verantwortlich
für den Mord an2000 Serbenundfür die eth-

nische Säuberung an Hunderttausenden von

Serben und anderen im Kosovo war. Es über-
raschtnnicht, dass das Statement aus der Hand

dieser chamäleonartigen Extremistin des

rechten Flügels Cubas soziale Errungen-

schaften und seinen Widerstand gegen den
Imperialismus mit keinem Wort erwähnt.

 



Der Vollständigkeit halber sollte festgehal-

ten werden, dass sich Landy als heftige Geg-

nerin der sozialen Revolutionen in China,

Vietnam und anderen Ländern erwies - bei

ihrem Aufstieg in einflussreiche Positionen
im CFR. Mit all ihrem vielgerühmten kriti-
schenVerstand übersahendie „progressiven“

Intellektuellen die unappetitliche Politik der
Autorin, die diese anticubanische Tirade auf

den Weg brachte.

Die heutige Rolle des Intellektuellen
Viele Kritiker Cubas sprechen von „Prin-

zipien“, als ob es nur ein einziges Set von
Prinzipien gäbe, das auf alle Situationen

anwendbar wäre, unabhängig davon, wer

darin verwickelt ist und was die Konsequen-
zen sind. „Prinzipien“ wie „Freiheit“ auf

Leute anzuwenden, die gerade dabeisind, in

Komplizenschaft mit dem State Department

den Sturz der cubanischen Regierung zu pla-

nen, würde Cuba zu einem weiteren Chile

machen - wo Allende durch Pinochet
gestürzt wurde - und die volksnahen Ziele

der Revolutioninihr Gegenteil verkehren. Es

scheint so, als ob progressive US-Intellektu-
elle immerein Alibi fänden, um der Zustim-

mung zu einer Revolution aus dem Weg zu

gehen. Für mancheist es das alte Lied „Sta-

linismus“, wenn der Staat eine tragende Rol-

le in der Ökonomiespielt. Oder wenn es sich
um Massenmobilisierungen handelt, kleben

sie das Etikett „plebiszitäre Diktatur“ darauf.

Oder wenn Geheimdienste erfolgreich sind

in der Verhinderung terroristischer Aktivitä-

ten, so spricht man von „repressiven Polizei-

staaten“. Weil sie in der am wenigstenpoliti-

sierten Nation der Welt leben mit einem der

servilsten und korruptesten Gewerkschafts-
apparate der westlichen Hemisphäre, der

buchstäblich keinerlei politischen Einfluss
außerhalb einiger weniger Universitätsstädte

hat, haben die Intellektuellen in den USA

kein praktisches Wissen und keine prakti-
sche Erfahrung in der alltäglichen Bedro-
hung und Gewalt, die über revolutionären

Regierungen und Aktivisten in Lateinameri-
ka hängt. Ihre politischen Konzeptionen,
jene Grenzpfähle, nach denensie sich rich-

ten, wenn sie irgendeine politische Aktivität

verdammen oder gutheißen, existieren nir-
gendwoaußerin ihren Köpfen,in ihren kon-
genialen, progressiven, universitären Set-

tings, wo sie alle Privilegien kapitalistischer

Freiheit genießen undnichts von den Risiken
mitbekommen,gegen die sich Revolutionäre

in der Dritten Welt zu wappnen haben.

Ein bisschen mehr Bescheidenheit, liebe

angesehene, kritische, Freiheit predigende

Intellektuelle! Seht einmaltief in euch hinein

und dannfragt euch, wie ihr es finden wür-
det, den Piratenaktenterroristischer Organi-

sationen aus Miamiausgesetzt zu sein. Fragt

euch, ob es euch gefallen würde im Cafe

eines großen Touristenhotels in Havanna zu

sitzen, wenn gerade eine tödliche Bombe

hochgeht - Grüße von Terroristen, die zur

gleichen Zeit ein Bierchen mit Jeb, dem Bru-

der des Präsidenten,trinken.Stellt euch vor,

in einem Land zu leben, das oben auf der Hit-

liste des gewalttätigsten imperialen Systems

seit Nazideutschland steht - dann wird eure

moralische Sensibilität vielleicht so weit

geweckt werden, dass ihr eure Verunglimp-

fungen cubanischer Sicherheitspolitik im
Zaum haltet und eure moralischen Abstra-

fungen kontextualisiert. Ich möchte zum

Schluss - für die kritischen Intellektuellen -

einmal meine eigenen „moralischen Impera-

tive“ aufstellen:
1. Die erste Pflicht europäischer/US-ame-

rikanischer Intellektueller besteht darin, in

Opposition gegenüber ihren eigenen impe-
rialistischen Führern zu treten, die die Welt

erobern wollen.
2. Die zweite Pflichtist, die moralischen

Proportionen zu klären im Kampf zwischen

imperialen Militaristen and Volks- bzw.
nationalem Widerstand und die heuchleri-

sche Position zurückzuweisen, die den Mas-
senterror des einen mit den berechtigten,

wenn auch zuweilen exzessiven Sicherheits-

maßnahmen des anderengleichsetzt.
3. Standards politischer und persönlicher

Integrität festzulegen, die den Fakten und
Themen gerecht werden, bevor man Mora-

lurteile von sich gibt.
4. Der Versuchung zu widerstehen,ein

„moralischer Held des Imperiums“ zu wer-

den, indem man sich weigert, siegreiche

Volksaufstände und revolutionäre Regime zu
unterstützen, die nicht perfekt sind und

denen es an all den Freiheiten mangelt, die

impotente Intellektuelle haben,die ihrerseits
keinerlei Bedrohungfür die Machtdarstellen
und denen deshalb erlaubt wird, Treffen

abzuhalten, zu diskutieren und zu kritisieren.

5. Es zurückzuweisen, sich als Richter,

Staatsanwalt und Jury zugleich aufzuspielen
und Progressive zu verdammen,die den Mut

besitzen, Revolutionäre zu verteidigen. Am
erschreckendsten ist Susan Sontags skurrile

Attacke auf den kolumbianischen Nobel-
preisträger Gabriel Garcia Marquez, dem sie

mangelndeIntegrität vorwirft und ein Apo-
loget cubanischen Terrors(sic) zu sein. Son-
tag äußerte ihre beleidigenden Anklagen in

Bogota, Kolumbien. Die kolumbianischen
Todesschwadronen, diemit dem Regime und

dem Militär zusammenarbeiten, ermorden
mehr Gewerkschafter und Journalisten als

irgendwo sonst auf der Welt, und um ihnen

zum Opfer zu fallen, genügt es, sehr viel

weniger zu sein als ein „Apologet“ des

Castro-Regimes. Dieselbe Sontag war eine

enthusiastische Unterstützerin der imperiali-

stischen US-Invasion und Bombardierung

Jugoslawiens, Apologetin des fundamentali-

stischen bosnischen Regimes und stumme

Zeugin der Ermordung von und ethnischen
Säuberungen an Serben und anderen im

Kosovo. Das nenne ich moralische Inte-

grität! Der edle Sinn moralischer Überle-

genheit, den man unter denNewYorker Intel-

lektuellen findet, gibt Sontag die Berechti-

gung, Marquez quasi zum Abschuss für die

Todesschwadronen freizugeben und sich

dabei noch so zufühlen,als habe sie ein tol-

les moralisches Statement abgeliefert.

6. US-amerikanische und europäische
Intellektuelle sollten angesichts ihrer eige-

nen politischen Hohlheit und der Inkonse-
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quenzihrer Positionen nicht den Feh-

ler machen zu glauben, bei den enga-

gierten Intellektuellen unterihren lat-

einamerikanischen Gegenübern ver-
halte es sich genauso. Es gibt dort

durchaus einen Spielraum für kon-
struktive Dialoge und Debatten, aber
niemals für persönliche Angriffe, mit _

denen Individuen erniedrigt werden, x

die jeden Tag der Möglichkeit eines
gewaltsamen Todesins Augeblicken.

Esist ein LeichtesfürkritischeIntellektu-

elle, in guten Zeiten, bei Festlichkeiten und

als Eingeladene bei Konferenzen unter weni-

ger bedrohlichen Umständen „Freunde
Cubas“ zu sein. Es ist viel schwieriger, als

„Freund Cubas“zu gelten, wenn eintotalitä-
res Regime Drohungen gegen die heroische

Insel ausstößt und ihre Verteidiger mit

schweren Händenniederdrückt. Esist in Zei-

ten wie diesen, Zeiten ständiger Kriege, Zei-

ten von Völkermord und militärischer
Aggression, dass Cuba die Solidarität kriti-

scher Intellektueller braucht, die es auch

erhält aus vielen Teilen Europas und beson-

ders aus Lateinamerika. Ist es nicht an der

Zeit, dass wir in den Vereinigten Staaten mit

unseren illustren und berühmten progressi-
ven Intellektuellen, mit all unserer majestäti-
schen moralischen Sensibilität erkennen,

dass es da eine vitale, heldenhafte Revoluti-

on gibt, die kämpft, um sich gegen das Sen-
dungsbewusstsein der USA zu verteidigen

und dass wir bescheiden unsere selbstgefäl-
ligen Deklarationen beiseite lassen, diese
Revolution unterstützen und uns der Million

Cubaner anschließen, die den 1.Mai mit

ihrem Führer Fidel Castro feiern?

Aus dem Englischen von UF
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Antwort auf Saramago
Übersetzungen aus dem Spanischen

Saramago, Galeano

„. und Fidel Castro
Fr (Heinz Dieterich Steffan, 19.4.03 -

Ausschnitte)

... und dass Galeano sagte, Rosa Luxem-
burg hatte Recht, als sie gegenüber Lenin

betonte „Freiheit ist immer die Freiheit des
Andersdenkenden“....

..Ob Rosa Luxemburg Recht hatte oder

nicht, dass ist eine lange Debatte. Aber, was

debattiert werden muss, ist die Logik über

die Freiheit des anderen.....Um angesichts
eines konkreten Problems zu handeln, ist

eine sachliche Ethik erforderlich, das heißt,
eine Ethik der Inhalte und kein formal-

abstrakter Grundsatz...

... die Wahrheit ist konkret. Und wenn sie
dadurch bekräftigt wird, dass die „Freiheit

immer die Freiheit des Andersdenkenden“
ist, dann heißt das, dieser Grundsatz gilt auch

für den anderen, der sich Hitler nennt oder

Ariel Sharon oder George Bush und für
deren subalternen Erfüllungsgehilfen.....

... das ist das Wesentliche der Diskussion

über die Erschießungen in Kuba.... Sarama-

go ist im Reich der abstrakten Grundsätze

verblieben, treu. seinen absoluten Wahrhei-
ten, ohne sich beeinflussen zu lassen von den

Ungewissheiten, Widersprüchen und Tragö-

dien des wirklichen Lebens....

.... Die Position von Galeanoist ein fauler
Kompromiss zwischen Diagnose der Rea-

lität und Therapie.... Wo er konkrete Antwor-
ten für das kubanische Problem geben müs-

ste, flüchtet er in Allgemeinheiten und kom-

biniert sie mit utopischen Ansprüchen, die
nichts mit den wahren Problemen zu tun

haben.

....Wenn Saramago ein Kloster auf dem
Hügelist, so ist Galeanoein Luftschloß.....

.„.. Angesichts der bequemen Prinzipien-

reiterei von Saramago und der patheti-
schen subjektivistischen Position von

Galeanogibtes eine dritte Position zu den

Erschießungen: man lehnt die Todesstra-
fe ab, ist jedoch solidarisch mit den hel-

denhaften Anstrengungen des kubani-
schen Projektes und fällt damit nicht wie

„die Reife Frucht in den Schoß der Verei-

nigten Staaten“, so wie es schon dieInitia-

toren der Monroe-Doktrin vor 200 Jahren

beabsichtigten...
„. Die Zukunft Kubasliegt weder in der

verfaulenden Institutionalisierung der

bürgerlichen Demokratie noch in der
Kontrolle durch deren ‚korrupten Eliten.

Kubas Zukunft besteht in der Öffnung hin

zu einer postkapitalistischen partizipati-

ven Demokratie - und davon sprechen

weder Galeano noch Saramago.

Wie Lenin sagen würde: „Ein Schritt
vorwärts, zwei zurück.“

(Hervorhebungen durch Übersetzerin)

Kuba schmerzt
(Eduardo Galeano, April 03 - Ausschnitte)

Die Verhaftungen und Erschießungen in
Kuba sind sehr gute Nachrichten für die
Weltsupermacht, die verrückt danachist,

sich endlich diese widerspenstige Gräte vom

Halse zu schaffen. Im Gegensatz dazu sind es
schlechte Nachrichten, traurige Nachrichten,

die vielen schmerzen,uns allen wehtun, die

wir den Mutdieses kleines Landes und seine

Würde bewundern, die wir aber auch der

Meinung sind, dass sich Freiheit und

Gerechtigkeit nur zusammen entwickeln

können odergar nicht.......
.. Die kubanische Revolution entstand,

um anders zu sein....Doch auf dem harten

‚Wegso vieler Jahre, hat die Revolution den

Wind der Spontaneität und Frische verloren,
von dem sie sich zu Beginnleiten ließ. Ich
sage das mit Schmerz. Kuba tut weh.....

.. Doch müssen diese wahren Revolutio-
nen, von Unten und von Innen gemacht, wie

es in der kubanische Revolution geschah,
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schlechte Gewohnheiten des Gegnerserler-
nen, den sie bekämpfen? Die Anwendung
der Todesstrafe ist nicht zu rechtfertigen,

egal wo sie angewandtwird...
erIch glaube an das heilige Recht der

SelbstbestimmungderVölker, überall und zu

jeder Zeit. ......das habe ich auch öffentlich
gesagt, als dieses Recht im Namen des
Sozialismus verletzt wurde - mit Applaus
eine großen Teils der Linken - , wie dies z.B.

passierte als 1968 die sowjetischen Panzerin
Prag einmarschierten oder 1979 sowjetische
Truppenin Afghanistan einfielen....

..In Kuba sind die Zeichen von Nieder-

gang des Modells einer zentralisierten Macht

sichtbar, die das revolutionäre Vermächtnis

umwandelte in Folgsamkeit bei der Erfül-

lung der Anweisungen von Oben...
Die Kubanerselbst ..., ohne Einmischung

von Außen, müssen die neuen demokrati-

schen Räume öffnen und die Freiheiten

erobern, die ihnen fehlen, innerhalb der

Revolution, die sie gemacht haben, aus der

Tiefe ihres Landes heraus, welchesdassoli-

darischsteist, das ich kenne.

Bis hier und nicht weiter
(Jose Saramago, in El Pais, 14.April 2003)

Bis hier und nicht weiter. Von jetzt ab wird
Kuba seinen Weg weiter gehen, doch ohne

mich. Eine andere Meinung zu haben, dass

ist ein Recht, welches mit unsichtbarer Tinte

in allen Erklärungen über Menschenrechte
der Vergangenheit, der Gegenwart und der
Zukunft geschrieben steht und geschrieben
sein wird. Eine andere Meinungzu haben,ist

eine unverleugbarerAkt, der sicht im Bewus-
stsein vollzieht. Es kannsein, dass die Ver-

fechtung einer anderen Meinung zum Verrat

führt. Doch das muss immer mit unwiderleg-
baren Beweisen nachgewiesen werden. Ich

glaube nicht, dass man bei den vor kurzem

stattgefundenen Prozess, in deren Folge die
kubanischen Dissidenten mit unverhälts-
mäßig hohen Strafen verurteilt wordensind,
gehandelt hat, ohne Platz für Zweifel zu las-

sen. Und wenn es Verschwörung war, ist es

nicht zu verstehen, der Beauftragte der Inter-

essenvertretung der USA in Havanna, die
andere Seite der Konspiration, nicht schon

außer Landes verwiesen wurde.
Jetzt kommen die Erschießungen. Die

Entführungen eines Flugzeuges oder eines

Schiffes, dass sind hart zu bestrafende Ver-

brechen, in jedem Land der Welt. Doch die

Entführerverurteilt man nicht mit der Todes-

strafe, vor allem dann nicht, wenn es keine

Opfer gab. Kuba hat keine heroische
Schlacht gewonnen, in dem es diese drei

Männererschossen hat. Doch was Kubaver-

loren hat, das ist mein Vertrauen. Es hat mei-

ne Hoffnungen verletzt, meine Illusionen

missbraucht. Bis hier und nicht weiter.



x Nachricht aus Havanna

für unsere Freundein der Ferne
Brief der kubanischenIntellektuellen

In den letzten Tagen haben wir mit Überraschung und Schmerz gesehen, dass sich in verleumderischen Manifesten gegen Kuba

bekannte Unterschriften der anti-kubanischen Propagandamaschinerie mit den Nameneiniger Freunde vermischt haben. Zurgleichen

Zeit wurden von wieder anderen, Kuba und den Kubanern ebenso vertrauten Leuten, Erklärungen herausgegeben von denen wir glauben, dass

sie aus der Distanz, aufgrund von Desinformationen oder aus dem Traumadergescheiterten sozialistischen Erfahrungenentstandensind.

Leiderfinden diese Texte - auch wenndies nicht die Absicht dieser Freunde war - in der großen Kampagne Verwendung die daraufabzielt

uns zu isolieren und den Weg zu ebnen für eine militärische Invasion der Vereinigten Staaten gegen Kuba.

Unser kleines Landist heute so bedroht wie nie zuvor durch die Supermacht,die dem ganzen Planeteneinefaschistische Diktatur aufzwin-

gen will. Um sich zu verteidigen war Kuba gezwungen, energische Maßnahmenzu ergreifen, die wir uns sicherlich nicht gewünscht haben.

Man sollte uns nicht verurteilen, in dem man die Ereignisse aus seinem Kontext herausreißt.

Esist beispielhaft, dass die einzige Demonstration der Welt zur Unterstützung des kürzlich statt gefundenen Völkermordes in Miamistatt-

gefunden hat unter dem Motto „Jetzt Irak. Dann Kuba,“ gefolgt von eindeutigen Drohungen von Mitgliedern der faschistischen Spitze der

Regierenden in den USA.

Es sind dies Augenblicke neuer Bewährungsprobenfür die kubanische Revolution und für die ganze Menschheit und es reicht nicht, Aggres-

sionen erst dann zu verurteilen, wenn sie nicht zu übersehen oder bereits in vollem Gangesind.

Heute, am 19. April 2003, 42 Jahre nach der Niederlage der Söldnerinvasion in der Schweinebucht, wenden wir uns nicht an diejenige, für

die Kuba ein Geschäft oder eine Besessenheitist, sondern an Freunde,die aus einem guten Glaubenherausverwirrt sind unddie unsso oftihre

Solidarität bewiesen haben.
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Aufschreider Intellektuellen
lles begann mit Jose Saramago. Als der portugiesische Nobelpreisträger für Literatur

sein, „Bis hierhin bin ich mitgegangen. Von nun an muss Cuba seinen Weg ohne mich

gehen“ in die Welt setzte, brachte er eine Lawine ins Rollen.Intellektuelle aus aller Welt

sahen sich gezwungen,Position zu beziehen und es entstand eineleidenschaftliche Debatte,

die wochenlang das Internet beherrschte und noch immernicht zum Erliegen gekommen ist.

Der nächste, der sich sofort zu Wort mel-
dete, war Eduardo Galeano, der Autor des

berühmten Buches„Die offenen Adern Lat-

einamerikas“. Mit seinem Artikel „Cuba

duele“ (Cubatut weh)hateiner der angese-

hensten Schriftsteller Lateinamerikas viele

Intellektuelle der Linken verwirrt. Dass er
daraufhin plötzlich vondereinzig verbliebe-

nen Supermachtgefeiert wird,hat ihn sicher-
lich erschreckt. Dass im Eifer des Gefechts

viele Kritiker zu Beleidigungen und Diffa-

mierungen griffen, ist sicherlich zu bedau-

ern. Galeanos unbestrittene Verdienste für

die Befreiung Lateinamerikas kann auch ein
Artikel, der niemals hätte geschrieben wer-

den dürfen, nicht zunichte machen. Nichts

desto trotz ist es unbegreiflich, warum aus-

gerechnet Galeanofür die heftigste anticuba-
nische Kampagne, die von den USA nach

dem Irakkrieg dirigiert wird, mit seinem
Rundumschlag von demokratischer Öff-
nung, Pressefreiheit und Mehrparteiensy-

stem die Partitur liefert.
Auch Mario Benedetti, der bekannte

Schriftsteller aus Uruguay, wendet sich
gegen die Todesstrafe, sieht aber nicht die

Zeit für gekommen, Cubadie Unterstützung

aufzukündigen. Er ist der Meinung, dass
auch eine progressive Regierungensichirren
kann und dassei ebenin diesem Fall gesche-
hen, wobei er den Irrtum ausdrücklich auf die

Todesurteile und nicht auf die Urteile in den

„Dissidenten“ Prozessen bezieht. Dass die

Regierungen,die die Invasion im Irak unter-
stützt haben und „sich jetzt entrüstet auf ihre

demokratische Brust klopfen“, bezeichnet er

als „widerliche Heuchelei“.
Als letzter der Großen Lateinamerikas

meldet sich der kolumbianische Literaturno-

belpreisträger Gabriel Garcia Märquez zu

Wort. Vielleicht hätte er es gar nicht getan.
Aberals Susan Sontag,die, keiner weiß war-

um, der US-Linken zugerechnet wird, Sätze

aus einem Interview, das Märquezihr einmal
gegeben hat, verfälscht wiedergibt und

gegen Cuba verwendet, kann er nicht länger

schweigen. Er warntalle, dass „die vielen
Erklärungen zur Situation in Cuba, auch

wenn sie ehrlich gemeint sind, genau das lie-

fern können, das die Vereinigten Staaten

brauchen, um eine Invasion in Cubazu recht-
fertigen“. Damit liefern sie das Bild, das die

USAgern verbreiten würde: eine cubanische

Revolution, die von den Künstlern undIntel-

lektuellen der Welt verurteilt wird.

Der Friedensnobelpreisträger Adolfo

Perez Esquivel appelliert an die Lateiname-
rikaner: „Es muss verhindert werden, dass
die USA in Cuba einmarschieren, einem

Land, das sich so brüderlich und solidarisch

Lateinamerika gegenüberverhält.“
Die Debatte nimmt einen immer leiden-

schaftlicheren Verlauf. Inzwischen haben

sich auch die cubanischen Intellektuellen
von dem Schock und dem Unverständnis

etwas erholt, die die Reaktion der„ Freunde
aus der Ferne“ bei ihnen hervorgerufen hat-

te.

Jesüs Arboleya, Professor und Buchautor

bringt dieses Gefühl der Fassungslosigkeit

am beindruckendstenzu Papier. Er zählt alles
auf, was Cuba durchgemachthat, die Zeiten



ohne Strom, wenig zu essen, nur noch

Fahrräder, die Auswirkungen der

Blockade, des Helms-Burton-Geset-

zes, die terroristischen Anschläge,die

Bereitstellung von Millionensummen

für die Opposition unter der Leitung
der US-Diplomatie - alles das müsse
sich Cuba gefallen lassen.„Es ist wie

mit dem Gladiator in der Geschich-

te.“, meint Arboleya. „Sie werfen ihn

an Händen und Füßengefesselt in die Arena

und wenn er dann den Löwen beißt, rufen

alle: ‘Betrug’.
Homero Munoz meint, man könne mit

einigendieser Schwarz-Weiß Feststellungen
durchauseinverstandensein, die die Medien

bis zum Umfallen wiederholen. Aber mitten

im Krieg könne man dem Feind nicht noch

mehr Waffen geben, als er ohnehin schon hat.

„Und ich höre sie sagen: Die Waffen haben

die Cubaner geliefert durch ihr Handeln.
Und dannbeeilen wir uns zu versichern, dass

wir Lateinamerikaner solche Handlungen

nicht unterstützen. Für wen sind diese

Erklärungen? Für den Leser, für den Feind,

für sie selbst?
Wenn wir glauben, die Cubaner hätten den

Gringos Waffen geliefert, gehen wir denn hin

undliefern ihnen noch ein paar dazu?
Es gibt zwei Seiten, unsere und die des

Imperiums. Ja, Kriege sind so. So hatsie uns
Mr. Bush dargestellt. Auch mir gefallen die

Grautönebesser, aberes gibt Augenblicke in

der Geschichte, in denen das Grau die Dun-

kelheit nur verschlimmert.“

Maria Poumier, französische Universität-

sprofessorin, sieht die Reaktionender Presse
im Rahmen einer großen Kampagne. Sie
zeigt dabei besondersdie Rolle der in Frank-
reich beheimateten Organisation „Reporter

ohne Grenzen“ auf. „Während in Cuba die

Künstler und Intellektuellen wie nie zuvor
die Möglichkeit haben, mit den Cubanern im

Auslandin Dialog zutreten,lanciert „Repor-
ter ohne Grenzen“ (RSF) eine durch enorme

Geldmittel getragene Kampagne mit dem

Thema „Cuba, das größte Gefängnis der

Welt“, „RSF demaskiert sich heute als Pro-
pagandaorgan zur Vorbereitung der Invasion

Cubasdurch die USA undals Speerspitze der

globalisierten Zensurin einer ihrer modern-

sten Ausführungen: Überfülle von Publika-
tionen, die dieselben entstellten Informatio-
nen verbreiten, um so die Bereitschaft eines

Widerstandes in der Bevölkerung zu läh-

men.“
James Petras, der Soziologieprofessor aus

den USA,stellt in einer Rede in Buenos Aires
fest, dassjetzt die Zeit gekommenist, Positi-

on zu beziehen. Linker Tourismus, Festivals,

Feiern, Essen und Trinken, das sei etwas für
die Freunde, die nur in guten Zeiten Freunde

sind - jetzt gehe es um Leben und Tod, um
Kampf und Kriege und Auseinandersetzun-

gen. Er bedauert, dass Galeano, Saramago,

Chomsky und andere, von denen man glaub-

te, sie seien Freunde der cubanischen Revo-

lution, in dieser Situation dem Druck nicht

standgehaltenhätten.
Michael Leibowitz von der Abteilung

Ökonomie der Simon Fraser Universität in

Burnaby, B.C., Kanada gibt zu bedenken,
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„Natürlich schmerzt Cubal“

dass die Handlungsweise Cubas im Kontext

des Krieges der USA gegendenIrak gesehen

werden muss. Die Entscheidung der USA,
ihren Plan trotz der Anti-Kriegs Demonstra-

tionen historischen Ausmaßes weltweit

durchzuziehen, habe deutlich gemacht, dass

Demonstrationen im Augenblick einen

Aggressor nicht von einerAggression abhal-
ten könnten, auch wenn sie möglicherweise

auf lange Sicht gesehen Wirkung hätten.

„Das heißt, dass immer wenn der Angriff

eine Frage von aktuellen Strömungenistünd

für den Angreifer keine hohen Kosten bedeu-

tet, kein Land vordieser Gefahr geschützt ist.
Deswegen sprechen die Cubaner von der

Gefahr eines Nazi Faschismus,der die Welt
bedroht.“ Er ist der Meinung, dass Cubafür

eine eigene „shock and awe‘ Version optiert
hat, indem es die Identität seiner infiltrierten

Agenten bekannt gegeben und so den USA
die Fähigkeiten des cubanischen Sicher-
heitssystems demonstriert hat. Gleichzeitig
habeFelipe Perez Roqueverkündet, dass nur
ein kleiner Teil ihrer Erkenntnisse enthüllt

worden seien. Am Endeseines offenen Brie-
fes stellt Leibowitz den Kritikern der cubani-

schen Regierung die Frage, warum sie glaub-

ten, sie könnten die Bedrohungenbesser ein-

schätzen als die cubanische Regierung und

was sie denn entschlossen seien zu tun, um
Cubabei seiner Verteidigung zu helfen.

Zum Abschluss dieses Querschnitts durch
die Intellektuellenszene soll noch der Brief

einer cubanischen Mutter an die Welt stehen.

Maria Cördova, Professorin der Kunsthoch-
schule in Havanna und Mutter zweier Kinder

kann angesichtsihrer Fassungslosigkeit über

das Verhalten von einigen Intellektuellen, die
in Cuba hohes Ansehen, ja Verehrung

genießen, nicht schweigen. Auch wenn Pro-
fessor Heinz Dieterich bereits richtig gesagt
habe, um was es eigentlich gehe, möchtesie,

umihren inneren Frieden zu finden, noch

einmal ihre Wahrheit der Welt verkünden.

Sie beschreibt dann die fürchterliche Zeit
zu Beginn der Sonderperiode mit fast nichts

zu essen, ohne Strom, Seife, Waschmittel,

Bettücher, Handtücher - alles in Auflösung
begriffen, da man nur mit Salz waschen
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konnte, ohne Papier, Bleistift, Medizin. Als
man aufs Land ging, um Feuerholz zu sam-

meln, um eine Suppe zu kochen,abertrotz-
dem alle hungrig blieben, weil es regnete.
Marfa Cördova beschreibt im Foucaultschen

Stil Hunderte solche Episoden und fragt
immer wieder dazwischen: Haben diejeni-
gen,die unskritisieren, einen einzigen Tag

ihres Lebensso gelebt wie wir?

Dannfragtsie, ob sich die Kritiker jemals
gefragt hätten, warum die Cubaner dieses
alles ausgehalten hätten. Ob sie glaubten,

sämtliche Cubaner seien Masochisten.

Und in Abwandlung eines neuen arabi-
schen Sprichwortes, welches besagt „Geseg-

net seien, die Erdöl besitzen, denn man wird

über sie herfallen“ sagt sie auf Cuba bezo-
gen: „Gesegnet seien die Originellen, die

Schöpfer, die Rebellen, die Verrückten, die

Verliebten, die Ungehorsamen, die Träumer,

denn auchsie werdenbestraft. Und wie!!!“
„Aber“, sagt sie, „wir werden weiter ver-

rückt und verliebt, ungehorsam, rebellisch

sein, einfach deshalb, weil es uns für alles

entschädigt. Das ist der große Sinn unseres

Lebens. Und das Einzige, was nochfehlt,ist,

dass sie uns den Tod bringen. Aber auch
damit sind wir schon so oft konfrontiert wor-
den, dass aucher seine mysteriöse Transzen-

denz verloren hat.“

Leidenschaftlich fragt sie, ob denn ernst-
haft jemand glaube, dass nach all dem, was

sie durchgemachthätten,sie es achtzig Indi-
viduen, die nie im Leben Entbehrungen

ertragen hätten, gestatten würden,dasfried-

liche Leben ihrer Kinder aufs Spiel zu set-

zen. Wer oder was habe ihnen dazu das Recht
gegeben, wenn man daswissen dürfte? „Wer
so etwas wagt“, sagt sie, „der muss nicht nur

mit dem Staatsrat rechnen, mit den Streit-

kräften, mit den Rechtsanwälten und Rich-

tern Cubas. Er mussauch, unddassollten sie

nie vergessen, mit den Müttern und Vätern
dieses Landes rechnen.“

„Im Laufe unseres Lebens“, so fährt sie

fort, „haben uns die Yankis eine tragische

Lektion gelehrt: Der kleinste Fehler, die

geringste Unaufmerksamkeit kann das
Leben eines unserer Kinder oder Schüler
kosten. Wir haben unsere Lektion gelernt.

Und deswegen... das wissen diejenigen
nicht, die uns kritisieren und die zu ihrem

Glück nie diese „Strafe“ erdulden mussten.

Zum Schluss bedankt sie sich bei allen

Freunden auf der ganzen Welt. Zuerst bei

denen, die in bescheidenen Verhältnissen
leben aber auch bei denjenigen, „die immer

diese verrückten Träumer, Rebellen, Unge-

horsamen und „Gestraften“ respektiert
haben. Bei denen,die uns verstehen. Die sich

nicht von uns verabschiedet haben. Die uns
Mutzusprechen.Die uns außerdem Kleider,

Schuhe, Bleistifte, Seife, Bücher, Transport-
mittel, Computer, Dollars und Medizin

schicken und die uns noch viel mehr
geschickt haben: Liebe, Verständnis, und

wichtige moralische Unterstützung in den
schwersten Stunden, die, wie es scheint, die
Stunden in diesem Sommer 2003 werden

könnten. Für euch alle sind wir heute hier

und werden es weiter sein.“
Renate Fausten



„Aufruf an das Gewissen der Welt“
Botschaft, die durch den mexikanischen Forscher und Soziologen Pablo

Gonzälez Casanova auf dem Platz der Revolution in Havanna vor mehr als

einer Million kubanischer Bürger verlesen wurde
Die Invasion im Irak hat den Zusammenbruchder internationalen Ordnung zur Folge gehabt. Eine einzige Machtbeeinträchtigt heu-

te die Normender Verständigung zwischen den Völkern. Diese Machtberief sich auf eine Reihe von nicht bewiesenen Ursachen,um
ihre Einmischungzu rechtfertigen, verursachte den massiven Verlust von Menschenlebenund duldete die Verwüstungeinesder kultu-

rellen Erbe der Menschheit.
Wir besitzen nur unsere moralische Autorität, und davon ausgehendrichten wir einen Aufruf an das Gewissen der Welt, eine neue Gewalt-

tätigkeit gegen die Prinzipien, von denen wir unsleiten lassen, zu verhindern. Heutzutage wird eine rücksichtslose Kampagne gegen eine lat-

einamerikanische Nation geführt. Die Verfolgung, der Kuba ausgesetztist, kann der Vorwand für eine Aggression sein. Dem entgegenstellen

wir die universellen Prinzipien der nationalen Souveränität, der Achtungderterritorialen Integrität und des Rechts auf Selbstbestimmung,die

für ein gerechtes Zusammenleben der Nationen unverzichtbar sind. Mexiko, im April 2003
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IN DER HAUTEINES ANDEREN
Is die von den USA gesponsorten „unabhängigen“ Journalisten, Bibliothekare, Ärz-

te, Menschenrechtler, Soziologen und was sonst noch so bei der US-Interessenver-

tretung in Lohn und Brot stand, aufflogen und vor Gericht gestellt wurden,

waren die diversen Anklagepunkte

bereits aufgelistet und wohl formuliert.

Schnell sickerte durch, dass einige, die das

Vertrauen der höchsten US-Stellen besaßen
undin der Interessenvertretung ein- und aus-

gingen, U-Boote waren, was die Beweis-

führung der Anklage sicher unheimlich

erleichterte.
Welche Einzelschicksale sich aber hinter

diesen eingeschleusten Agenten verbergen,

kann man sich als Außenstehendernicht so

rechtvorstellen.

   
Ernesto berichtet seinen Landsleuten

Foto: granma

Nehmen wir zum Beispiel den Agenten

Ernesto.
Ernesto, ein Arzt, wurde gefragt, ob er

bereit sei, sich in die sogenannte „Liberale

Partei“ einschleusen zu lassen. Diese Partei

hat es sich zur Aufgabe gesetzt, Botschaften
zu besuchen, um die Länder davon abzubrin-

gen, wirtschaftliche Beziehungen zu Cuba
aufzunehmen. Damit dieser plötzliche Stim-
mungswechsel glaubhaft werden konnte,

musste ein Szenario erfunden werden. Das

ergab sich, als sein einziger Bruder und die
Mutter das Land verließen. Von da an ver-

wandelte er sich in eine aggressive, mit allem

unzufriedene und ewig nörgelnde Person, die

gegen alles und jedes protestierte.

Er wirkte glaubhaft und er wurde Präsi-
dent des Colegio Medico. Aber dieserVerein
bestand, auch wenn der Name beein-
druckendklingt, aus ganzen 10 Leuten. Offi-

ziell wurdeaber eine Mitgliederzahl von 800
verbreitet. Durch diese Lügen erweckt man

den Eindruck einer großen Bewegung, vor

allem aber wird die Organisation dann mit
mehr Geld bedacht.. Ernesto bekam 100$ im
Monatvon der Elena MederosStiftung, der
Miami Medical Teams Foundation und zwar

dafür, dass er irgendwelche angeblichen

Menschrechtsverletzungen meldete. Die

Miami Medical Teams Foundation wird von
der AID subventioniert. Sie ist eine terrori-

stische Organisation; z. B. planten zweiihrer

Mitglieder in der Dominkanischen Republik
einen Anschlag gegen FidelCastro.

Er bekam denAuftrag, in dem Hospital, in

dem er arbeitete, Leute zu rekrutieren. Er

sollte ihnen sagen, sie bekämen fast kein
Geld, müssten immer Wache schieben usw.

Diese „Überzeugungsarbeit“ übernahmen

James Cason, der Chef der US-Interessen-
vertretung in Havanna und Zuniga, zweiter

Sekretär und Chef der sogenannten huma-

nitären Abteilung auchselbst. Sie fuhren das

Land auf und ab, immer auf der Suche nach

neuen Söldnern für ihre Zwecke. Dabei

erzählte Zuniga ihm einmal, dass sie bei

Mayari auf einen Arzt in den Bergen getrof-

fen seien, der sagte, er brauche nichts von

ihnen, weder Geld, noch Medikamente noch

sonst was. Ernesto dachte damals: „Das ist

ein Cubaner,ein Revolutionär, so wie ich.“

Dann arbeitete er noch in einem andern
Projekt der SINA mit, das über eine spani-
sche Stiftung lief und den schönen Namen
„die Familie aufwecken“ (despertando la

familia) hat.
Ersollte Kinder suchen,die sich für spek-

takuläre chirurgische Operationen eignen.

Die würden dann in Spanien operiert, mit
entsprechender propagandistischer Show

und dem Ziel, das cubanische Gesundheits-

system zu diskreditieren, anschließend nach

Cuba zurückgebracht, wo man sich dann um
die weniger spektakuläre Reha kümmern
muss. Kinder mit Deformierungen und

Behinderungen wurdennicht akzeptiert (die
kommen propagandistisch nicht so gut).

Auchdie Bitte um teuere Medikamente der

neueren Generation wurden immer abge-

lehnt.
!996 begann Ernesto mit seiner Arbeit als

Agent. Im Jahre 2000 stand seine Ehe vor
dem Zusammenbruch. Das Paar durchlebte

eine schmerzhafte Situation, die Distanz

zwischen den Beiden, das ewige Versteck-
spiel wurden für seine Frau unerträglich.

Man hatte nichts mehr, über das man

gemeinsam reden konnte,sie glaubte, er hät-

te eine Andere. Ernesto ging zu seinem Offi-
zier und man beschloss, seine Frau einzu-

weihen. So wurde die Agentin Gabriela

geboren.
Die Enttarnung von Ernesto und seiner

'Frau wird die Leute in Washington ganz
schönirritiert haben, denn die beiden waren

es, die den Bericht mit den angeblichen Men-

schenrechtsverletzungen, den die USA der
UNOvorlegen, ausgearbeitet haben.

Wie so etwas anzufertigen war, das lernte

manin der SINA.
Dort gab es Kurse für „Dissidenten“ und

dort wurden Videos verteilt. Eines davon
heißt: „Eine größere Macht“. Darin wird zu

zivilem Ungehorsam aufgerufen, gezeigt,

wie man Bomben baut, Sabotage plant,

Streiks veranstaltet und Aktionen durch-

zieht, die die Polizei und das Militär auf den

Plan rufensollen.

 

Jetzt, da seine Identität preisgegeben wur-

de, kanner nicht mehr weiterdie finstern Plä-
ne der SINA beobachten. Als nächstes steht

dort die Bildung von „unabhängigen“ Arzt-

praxen und Apotheken auf dem Programm.
Daist die Planung schon weitfortgeschritten

und dabei kann man die Situation des Man-

gels ausnutzen, die im Landherrscht.

Gabriela erinnert sich, dass es schwierig
war, die Kinder zu erziehen. Die Kinder
betrachteten sie als Fremde, als seltsame

Wesen. Sie weiß, dass sie sich fragten: War-
um, Mami, warum?
Die Familie ist das Schwierigste bei dieser

Arbeit, obwohlsie nie ein Treffen im Hause

hatten und auch dort nicht die Plakate mal-

ten. Ihr Vater, jetzt pensioniert, arbeitete

früher im Innenministerium und beobachte

misstrauisch jeden ihrer Schritte. Er wusste

natürlich, dass da etwas nicht stimmen konn-

te. Gabriela war unheimlich glücklich, als

ihre Eltern die Wahrheit erfuhren und sie
ihnen sagen konnte,dass sie nie eine Verrä-

terin gewesenist.

Im Viertel flossen Tränen, als man erfuhr,
wer Ernesto und Gabriela wirklich waren.

Diese Umarmungen überall, diese heftigen

Emotionen hatten die beiden nicht erwartet.

Die Leute machten ihnen Platz, als ob sie
Könige wären. Ernesto erzählt ihnen, wie

peinlich es ihm war, mit vollen Taschen an

ihnen vorbeizulaufen oder die Freiwilligen-
arbeit abzulehnen. Oder den Kindern zu

erklären, warum sie nicht zur Tribuna Anti-

imperalista marschieren würden, so wie die
andern Eltern auch.

Seine Chefin ist überglücklich, dass sie
sich in Ernesto geirrt hat. Es tut ihr heute

Leid, weil sie schreckliche Dinge zu ihm

gesagt hat. Abersie hatte so daruntergelitten,
als sie glaubte, er ginge verloren, er, den sie

einmal als vorbildlichen Arzt kennen gelernt
hatte. Jetzt ist sie stolz und sieht ihr Kran-

kenhaus geehrt durch Ernesto,der eigentlich

der Doktor Pedro Luis V&liz Martinez istund
der damals den Decknamen Ernesto gewählt

hat - dreimal dürfen Sie raten warum. RF

u

Heuteerleichtet: Emesto mit seiner Familie
Foto: granma
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Erklärung der Freundschaftsgesellschaft BRD-Cubae.V.

Betrifft: Verurteilung von Straftätern in Cuba

+ Die EU-Außenminister drohen Cuba
wegen einer »bedeutenden Verschlimme-

rung der Menschenrechtslage« mit »ernst-

haften Konsequenzen« und konstatieren

»eine Beeinträchtigung der Beziehungen

zwischen Cuba und der EU«.
» Die Menschenrechtsbeauftragte der

deutschen Bundesregierung, Claudia Roth,
meint: »Die Verfahren verstoßen eklatant
gegen rechtsstaatliche Mindestanforderun-

gen«; der CDU-Bundestagsabgeordnete
Peter Weiß plädiert für ein Einfrieren der

Entwicklungszusammenarbeit mit Cuba.
(Beide sind übrigens Vertreter/innen von
Parteien, die die völkerrechtswidrigen Krie-

ge gegen Jugoslawien und Afghanistan aktiv

mitgetragen haben.)
+ Der US-Interessenvertreter James Cason

in Havanna bezeichnet Cubaals »regionale

Bedrohung« und der US-Botschafter in

Puerto Rico äußert, dass nun, nachdem der

Irak erledigt sei, die Zeit heranreife, dass

man sich nun Cuba zuwenden müsse, um

dort Freiheit und Demokratie einen Weg zu

bahnen; der US-Botschafter in der Domini-

kanischen Republik, Hans Hertell, und der

Gouverneur von Florida, Präsidentenbruder

Jeb Bush, sprechensich unisonofür eine Ver-

schärfung der US-Aggression gegen Cuba

aus: »Ich denke, dass von dem derzeitigen

Geschehen im Irak ein sehr positives Signal
ausgeht. Esist ein Beispiel für Cuba.« (Her-
tell).

Wasist passiert? Einige Fakten:

Anfang April wurden auf rechtsstaatlicher
Grundlage und gemäß der Verfassung und

den Gesetzen der souveränen Republik Cuba
(Artikel 88 und 91 des cubanischenStrafge-

setzbuches) 75 Personen zu Haftstrafen zwi-

schen 6 und 28 Jahren verurteilt. Die Höhe
der Strafen, die nun im Rahmeneinerinter-

nationalen anticubanischen Kampagne als

»Grund«für die Drohungen gegen Cuba her-
halten, bewegtsich ausdrücklich im Rahmen

der o.g. Artikel des cubanischenStrafgesetz-

buches.
Auf ebenso rechtsstaatlicher Grundlage

und gemäß den cubanischen Gesetzen wurde

gegen 3 Personen,die ein Passagierschiff in
ihre Gewalt gebracht, Passagiere gefoltert

und mit der Erschießung ihrer Geiseln

gedroht hatten, die Todesstrafe vollstreckt.

Insbesondere gegen diese Maßnahmerichtet

sich derzeit der Protest, z.B. von Günther

Grass, der zum völkerrechtswidrigen

Angriffskrieg gegen Jugoslawien noch

meinte, dieser sei »zu spät« begonnen wor-

den.

Hintergründe
In den Gerichtsverfahren wurde bewiesen,

dass die nunmehrverurteilten Straftäter ihre

Straftaten in engster Zusammenarbeit mit

der US-Interessenvertretung der USA in

Havannabegingen. Der Leiter der US-Inter-
essenvertretung, James Cason (s.o.) brüstete

sich vor einigen Wochen ganz öffentlich

damit, dass er während der ersten 6 Monate
seiner Tätigkeit 6.000 Meilen in Cuba

zurückgelegt habe, um den Widerstand

gegen die cubanische Regierung zu vernet-

zen und materiell zu fördern. Hiervon zeu-

gen auch die Millionen Dollar, die nachge-
wiesenermaßengerade in den letzten Mona-

ten von offiziellen US-Regierungsstellen
wie USAID andie Verurteilten verteilt wur-

den. Insgesamtstellte Washington 22 Millio-
nen US $ für die »Vorbereitung des Regime-

wechsels« in Cuba zur Verfügung. (Quelle:

Erklärung des Verwaltungschefs der USAID,

Adolfo Franco (Exilcubaner), vor einem

Unterausschuss für Auswärtige Beziehun-

gen des US-Repräsentantenhauses am

27.02.03). Beispiele:
° »Um in der Welt die Solidarität mit den

Aktivisten in Cuba zu verstärken«: Im Jahre

2002 US $ 8.099.181;
° »Für die Unterstützung zur Schaffung

von nichtstaatlichen Organisationen in

Cuba«: US $ 1.602.000;
° »Um unabhängigen Journalisten Stimme

zu verleihen«: US $ 2.027.000;
e »Zur Planung des Übergangs in Cuba«:

US $ 2.132.000;
» »Zur Einschätzungdes Programms«: US

$ 335.000.
(Alle Angaben und Haushaltstitel gemäß

offiziellem US-Budget!)
Esgeht hier also um nicht weniger als um

eine von der US-Regierung koordinierte

Aktion, um das cubanische Gesellschaftssy-
stem mittels willfähriger Handlanger zu

beseitigen. Das wird allgemein als Vorberei-
tung zum Staatsstreich bezeichnet.

»Dissidenten«?
Die verurteilten Personen werden in den

hiesigen Medien fast unisono als »Dissiden-

ten« bezeichnet. Dies von Journalistinnen

und Journalisten, deren Anliegen es doch
sein sollte, einen klaren und vor allem kor-

rekten Umgang mit der deutschen Sprache

zu pflegen; selbst wenn ein Griff zum Wör-
terbuch notwendig sein sollte. Der Brock-

haus bspw. gibt Auskunft: »Dissident: Per-

son, die von den herrschenden politischen
und weltanschaulichen Grundsätzen in einer

Gesellschaft abweicht.«
Es handeltsich bei den in Frage stehenden

Personen eben nicht um Menschen, die
wegen ihrer Anschauungen verurteilt wur-
den! Beleg: Der Artikel 91 des cubanischen

Strafgesetzbuches, Gesetz 62 von 1987, lei-
tet sich aus dem spanischen Strafgesetzbuch

ab (aus der Zeit, als Cuba noch spanische

Kolonie war) undist fast wortgleich auch im

US-Strafgesetzbuch enthalten. Darin heißt
es u.a.:»Handlungen gegen die Unabhängig-

keit oderterritoriale Integrität des Staates -

Wer imInteresse eines ausländischen Staates

eine Handlung zum Schaden der Unabhän-
gigkeit des cubanischen Staates oder der

Integrität seines Territoriumsbegeht, wird zu
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Freiheitsentzug zwischen 10 und 20
Jahren oder zum Tode verurteilt«. Das

heißt: Es ist nicht nur in Cuba oder

den USA, sondern wohlin allen Staa- Sr

ten der Welt ein strafbares Vergehen,

für eine ausländische - und in diesem Falle

sogar feindliche - Macht gegen Bezahlung
Agentendienste zuleisten. Dies gilt übrigens

auch für die deutsche Rechtsprechung.

In Übereinstimmung mit der Charta der

UNO und der OAS (Organisation Amerika-
nischer Staaten), die jedem Staat das Recht
zusichern, sich ohne Einmischung durch

andere Staaten für ein eigenes politisches,

soziales und wirtschaftliches System zu ent-

scheiden, hat sich der cubanische Staat mit

rechtsstaatlichen Mitteln gegen eine von
einer feindlichen Macht gesteuerte Kampa-

gne mit dem Ziel der Liquidierungdes cuba-

nischen Staates zur Wehr gesetzt.

Wobleibt die journalistische

Objektivität?
Alle genannten Punkte sind keine neuen

»Enthüllungen«. Vielmehr stehen diese (und

weitere!) Informationen allen Journalistin-

nen und Journalisten auf der Welt zur Verfü-
gung. So hat bspw. der cubanische Außenmi-
nister Felipe P&rez Roque am 9. April eine

mehrstündige Pressekonferenz gegeben, an
der Vertreterinnen und Vertreter von 59

Medien aus 22 Ländern teilnahmen. Hierbei
wurden zahlreiche Beweise in Form von

Dokumenten, Videos undTonbändern vorge-
legt. Wie kommt es, dass davon so gut wie
nichts in der »freien« Weltpresse publiziert

wurde?

Unsere Haltung
Die USA haben der Welt, insbesondere

dem Trikonteinenoffenen Krieg erklärt. Die

Trümmer im Irak rauchen noch,eine unbe-

kannte Anzahl von toten Frauen, Männern

und Kindern wurdenals direkte Kriegsopfer
bereits unwürdig verschartt, viele von den
Irakis sind mangels Wasser und Nahrung,

Energie- und Medikamentenversorgung
auch in diesen Tagen noch zu einem elendi-

gen Sterben verurteilt. Doch die US-Solda-

teska tötet Tag für Tag weitere Menschen,
sobald sie sich nicht willfährig und sofort der
von den USAdiktierten „Freiheit“ unterwer-
fen und beispielsweise ihre Meinung auf

Demonstrationen gegen die Besatzer zu

äußern wagen.
Während organisierter Raub des Weltkul-

turerbes aus der Wiege der menschlichen

Zivilisation durch die barbarischen Besatzer

zumindesttoleriert, wenn nicht angeleitet
wird, sind bereits die Kriegsdrohungen für

die nächsten Staaten (Syrien, Iran, Nord-

korea) ausgesprochen. Das »Freedom-Bom-
bing« als »permanenter Krieg« (G.W.Bush)

soll und wird also weiter gehen. Alle völker-
rechtlichen Errungenschaften der vergange-

nen 50 Jahre (UNO)sollen unter US-Militär-

stiefeln zertreten werden.



+ Die USA bekämpfen Cubaseit über

42 Jahren mit einer umfassenden

Handels-, Finanz- und Wirtschafts-
blockade, die die cubanische Wirt-

schaft bisher mehr als 70 Milliarden

US $ gekostet hat. Hinzu kamen mehr
als 600 geplante Attentate auf den

_. Staatschef Fidel Castro, Sabotageak-
* te, Angriffe bewaffneter Gruppen,

Terroranschläge, Angriffe mit biolo-

gischen und chemischen Waffen usw.usf.
+ Die US-Regierung hat- auch angesichts

der von ihren Vorgänger-Administrationen

begangenen Verbrechen - nicht das geringste
Recht, sich im Namen von »freedom &

democracy« in die inneren Angelegenheiten

der souveränen Republik Cuba einzumi-

schen.
Dies gilt aus unserer Sicht ebenso für die

Repräsentanten der BRD- oder der übrigen

europäischen Regierungen, die sich an den
völkerrechtswidrigen Angriffskriegen gegen

Jugoslawien und Afghanistan beteiligt

haben.

» Bezüglich der vollstreckten Todesurteile

in Cuba haben gerade die USA nicht die

geringste Legitimation für moralische Wer-

turteile. Es sind die USA,in denen es einen

Gefängnis-Industrie-Komplex gibt und in
denen geradezu serienmäßig Todesurteile

(u.a. an Kindern/Jugendlichen und Geistes-

kranken) vollstreckt werden.
Der durch höchst zweifelhafte Verfah-

renstricks an den Posten des US-Präsidenten

gekommene G.W. Bush hat als Gouverneur
von Texas mit 153 unterzeichneten Todesur-

teilen eine wahrlich beeindruckende

»Erfolgsstatistik« vorzuweisen...
Die deutsche Bundesregierung die sich

ebenso wie andere europäische Länder an
den 0.8. Angriffskriegen beteiligt hat, besitzt
ebenfalls nicht die geringste Legitimation zu

einer moralischen Verurteilung Cubas.

Die Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba
e.V. erklärt sich weiterhin solidarisch mit der

cubanischen Revolution, mit dem cubani-

schen Volk und seiner Regierung.
° Angesichts der steigenden Bedrohung

und der stets zunehmenden Provokationen

durch die USA sind ohne Zweifel Maßnah-
men notwendig, die der cubanischeStaat zur

Sicherung der nationalen Souveränität

Cubas durchführen muss.
» Auch wennes der unterschiedliche Ein-

schätzungen zur Vollstreckung der Todes-

strafe in Cubaunter Freunden und Freundin-

nen Cubas wie auch in Teilen der linken

Bewegung der Bundesrepublik Deutschland

gibt, so respektieren wir das geltende cuba-
nische Strafrecht und verweisen in diesem

Zusammenhang auf den Umstand, dass sich

die cubanische Revolution seit ihrem Sieg

am 1. Januar 1959 in einem Zustand derper-
manenten Aggression seitens der USA auf

unterschiedlichem Niveau befindet, also
dem Staat der über das größte militärische

Vernichtungspotential seit Menschengeden-

ken verfügt.

» Das cubanische, sozialistische Gesell-
schaftssystem befindetsich trotz aller Pro-

bleme im Versorgungsbereich und vieler

anderer,selbst eingestandener Mängel, Feh-

ler und Probleme- auf der Skala dermensch-

lichen Entwicklung weit über den USA und
anderen »entwickelten« kapitalistischen

Ländern. Es gibt keinen rassistischen

Gefängnis-Industrie-Komplex wie in den

USA; keine Todesschwadrone wie in den

meisten lateinamerikanischen Ländern; kei-
ne Armen,die in Einkaufswagen leben; der

Analphabetismusist besiegt; die Quote der

Kindersterblichkeitliegt auf dem Niveau der

höchstentwickelten Länder; das Bildungsni-

veau ebenso. Die Liste ließe sich unbegrenzt

fortsetzen.

Unsere eingangs genannte Solidarität
wird also auch weiterhin ein Pfeiler sein,

auf den unsere cubanischen Freunde und

Freundinnen bauen können.

= Hände weg von Cuba- Solidarität mit

der cubanischen Revolution!

Wie öffentlich rechtliche Medien wie “Regierungssender”

Deutsche Welle im Rahmen der Meinungsfreiheit (Art. 5 GG)

Informationen verfälschen Ein Kommentar von Uwe Kruse

ach längerer Zeit aus Cuba zurückkommend, möchteich richtig stellen, was die Deut-

sche Welle (DW) entsprechend wohl dem Mainstream der deutschen Medien an ver-

fälschten Informationenverbreitethat.

1. Beispiel:
Am 12.4.03 um 04.00 Uhr deutscher und

damit am 11.4.03 um 22.00 Uhr cubanischer

Ortszeit sendet die DW auf Kurzwelle 6.100

MHzin der Nachrichtensendung folgende
Meldung — sinngemäß - für den amerikani-
schen Senderaum:

“Todesstrafe für Geiselnehmer, die in

internationalen Gewässern Fahrgäste einer
Fähre als Geiseln genommenhatten, um die

Fahrt in die USA zu erzwingen. Nach Ver-

handlungen mit der cubanischen Regierung

kehrten sie nach Cuba zurück und dort wur-

den drei der Geiselnehmer zum Tode verur-

teilt und hingerichtet.”
Die cubanischen Medien — insbesondere

auch das Fernsehen - berichteten Folgendes,
und zwar sehr ausführlich und über einen

längeren Zeitraum:
Das Fährboot ‚Baraguä’ war am 2. April

2003 von Geiselnehmern gekidnappt wor-

den. An dem Tageherrschten nördliche Win-

de der Stärke 4 — 5 mit entsprechend hohem
Wellengang. Die Geiselnehmer zwangen
den Schiffsführer auf die offene See hinaus

in Richtung USA zu fahren. Allein dieser
Vorgang war lebensgefährlich, weil die Fäh-
re nicht für die offene See mit hohem Wel-

lengang geeignet ist und hätte umschlagen

können.
Die Gefahr war umso größer, weildie Gei-

selnehmer darauf hingewiesen wurden,dass
nicht genügend Treibstoff für die Fahrt nach

Florida an Bord war. Ein manövrierunfähi-

ges Schiff ist aber noch mehr gefährdet bei
Wind und Wellengang umzuschlagen.

Die Fähre fuhr 30 Seemeilen aufs offene
Meerhinaus; dann ging der Treibstoff aus.
Um keine Menschenleben zu gefährden,hat-

te die cubanische Regierung die USA gebe-
ten, sich der Fähre mit den Geiselnehmern

anzunehmen. Die USA lehnten ab, mit dem

offiziellen Hinweis, die Fähre befände sich

in internationalen Gewässern. (Mein Kom-
mentar: Die USAhättentote Geiseln überdie

CIA-gelenkteninternationalen Nachrichten-
agenturen oder CIA-bezahlte Journalisten

noch besser gegen die cubanische Regierung
in der Weltpresse verwenden können, als

dies auch so gelang.) Die Geiselnehmer
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ließen zu, dass die Fähre aufgrund des Treib-

stoffmangels zum cubanischen Hafen Mari-
el zurück geschleppt wurde.

Dort forderten sie weiterhin Treibstoff,

ließen 3 Geiseln frei, und bedrohtendie übri-
gen weiterhin mit dem Tod. Zwei französi-

sche Touristinnen waren von den Anführern
der Geiselnehmerals Körperschutz an Deck

geholt worden undsollten als erste hinge-

richtet werden, wenn die cubanischen
Behörden keinen Treibstoff liefern würden.

Diese Touristinnen konnten in einem

unbeobachteten Moment ins Wasser sprin-

gen. Daraufhin wurde die Fähre von Spezial-

einheiten gestürmt und alle Geiseln gerettet.
In dem anschließenden Prozess wurdendie 3

Anführer der Geiselnehmer zum Tode verur-
teilt und die weiteren zu lebenslänglich bzw.

30 Jahren Haftstrafe. Einer der zum Tode

Verurteilten war bereits wegen eines

Tötungsdeliktes vorbestraft.
Hm, und wie steht’s in Deutschland mit

der Todesstrafe in solchen Fällen? Ich spre-
che jetzt nicht von der Volksmeinung, die
nach der Geiselnahme z.B. in Mogadischu

Fortsetzung auf Seite 39 »



Rede vonFidel Castro Ruz, uavanna, am 1. mai 2003
KUBA UND DER NAZIFASCHISMUS

Erlauchte Gäste!
Liebe Mitbürger!

Unser heroisches Volk hat während 44 Jah-

ren von einer kleinen Insel der Karibik aus

gekämpft, wenige Meilen von der mächtig-
sten imperialistischen Macht entfernt, die je

die Menschheit kennen gelernt hat. Damit hat

es eine Seite ohne Präzedenzfall in der
Geschichte geschrieben. Niemals sah dieWelt

einen so ungleichen Kampf.
Diejenigen, die glaubten, dass der Aufstieg

des Imperiumszur einzigen Supermacht, des-
sen militärische und technologische Macht

keinerlei Gegengewicht auf der Welt haben,
Angst oder Entmutigung im kubanischen
Volk hervorrufen würden, haben keine andere

Alternative, als vor dem vervielfachten Mut

dieses heldenhaften Volkes zu erstaunen. An

einem Tag wie heute, ruhmreiches Datum der
Werktätigen, an dem des Todesder fünf Mär-

tyrervon Chicagogedachtwird,erkläre ich im
Namen der Million der hier versammelten

Kubaner,dass wir den BedrohungendieStirn

bieten werden, wir werden keinerlei Druck

weichen, und wir sind bereit, das Vaterland
und die Revolution mittels der Ideen und der

Waffen bis zum letzten Blutstropfen zu vertei-

digen.
Welches ist die Schuld Kubas? Welcher

ehrliche Mensch hat Grund es anzugreifen?

Mit seinem eigenen Blut und den dem

Feind entrissenen Waffen hat sein Volk eine

grausame, durch die Regierung der Vereinig-
ten Staaten aufgezwungene Tyranneibesiegt,

die 80 000 Männerunter Waffen hatte.
Es war das erste Gebiet in Lateinamerika

und der Karibik, das frei vom Imperialismus
war, und das einzige Land der Hemisphäre,

wo während der gesamten post-kolonialen

Ära Folterknechte, Mörder und Kriegsverbre-"

cher, die mehrere Zehntausende von Men-
schentöteten, exemplarisch bestraft wurden.

Es hat den Grund und Boden komplett

zurückgewonnen und an die Bauern und

Landarbeiter übergeben. Die Naturschätze
und die Industrien unddie wichtigsten Dienst-

leistungen wurden in die Hände des einzigen
wirklichen Eigentümers gelegt: der kubani-

schen Nation.
In weniger als 72 Stunden, ohne Pause Tag

und Nacht kämpfend, hat Kuba die Söldner-
Invasion von Gironzerschlagen,die von einer

Regierung derVereinigten Staaten organisiert

worden war, was eine direkte militärische

Intervention jenes Landes und einen Krieg
vonnicht zu berechnenden Folgen verhinder-

te. Die Revolution hatte schon die Ejercito
Rebelde (Rebellen-Armee), mehr als 400 000

Waffen und mehrere Hunderttausende von

Milizangehörigen.
Sie begegnete 1962 dem Risiko, mittels

Dutzenden von Atomwaffen angegriffen zu

werden, ohne jegliches Zugeständnis.
Sie besiegte den auf das ganze Land ausge-

dehnten schmutzigen Krieg auf Kosten von

mehr Menschenopfern,als sie für den Befrei-

ungskrieg zahlen musste.

Ertrug unerschütterlich Tausende von der

Regierung der Vereinigten Staaten organisier-
te Sabotageakte und Terrorangriffe.

Vereitelte Hunderte von Mordplänen gegen

Leader der Revolution.
Inmitten einer rigorosen Blockade und des

Wirtschaftskrieges, die schonfast ein halbes

Jahrhundert dauern, war Kubain der Lage, in
einem Jahr das Analphabetentum zu beseiti-

gen, das die anderen Länder Lateinamerikas
in mehr als vier Jahrzehnten nicht haben

besiegen können, und auchnichtdieVereinig-

ten Staaten.
Es brachte hundert Prozent der Kinder

kostenlose Bildung.
Es hat den höchsten Index beim Schulver-

bleib - mehr als 99 Prozent zwischender Vor-

schule und der neunten Klasse — von allen

Nationen der Hemisphäre....
Alle Kinder mit physischen oder geistigen

Schwierigkeiten lernenin Spezialschulen.
Das Erlernen der Computertechnik und die

intensive Verwendung von audiovisuellen

Mitteln wird heutzutagebeiallen Kindern und
Jugendlichen in Stadt und Land angewendet.

Das Lernen mit einer finanziellen staatli-

chen Vergütung verwandelte sich zum ersten
Mal auf der Welt in eine Möglichkeit für alle

Jugendliche zwischen 17 und 30 Jahren, die

weder Lernende waren, nocheiner Beschäfti-

gung nachgingen.
Jeder Bürger hat die Möglichkeitein Studi-

umdurchzuführen,das ihn von der Vorschule
bis zum Erreichen des Doktortitels in Wissen-

schaften bringt, ohne einen einzigen Centavo

auszugeben.
Die Nation hat heute mehr als 30 Univer-

sitätsabsolventen, Intellektuelle und profes-

sionelle Künstler aufjeden von denen, die vor
der Revolution existierten. ...

Schulen zur Ausbildung von Künstlern und

Kunstausbildern wurden aufalle Provinzen
des Landes verbreitet, wo mehr als 20.000

Jugendliche Lehrgänge absolvieren und ihr

Talent undihre Berufung entwickeln. Zusätz-
lich tun es Zehntausende in Schulen zur För-

derung der Berufung, die Quelle der Fach-

schulen sind.
Die Universitätsaußenstellen sind schon

nach und nachauf alle Kreise des Landes ver-

breitet. Niemals wurde an einer anderenStel-

le so eine riesige Bildungs- und Kulturrevolu-
tion durchgeführt, die Kuba mit großem
Abstand in das Land der größten Kenntnisse

und Kultur der Welt verwandeln werden,

indem wir uns an die tiefgreifende Martiani-
sche Überzeugunghalten, dass „ohne Kultur

keine Freiheit möglichist“.
Die Säuglings- und Kindersterblichkeit

wurde von 60 pro jede tausend Lebendgebo-

rene auf-eine Ziffer, die zwischen 6 und 6,5

schwankt vermindert. Die niedrigste in der
Hemisphäre, von den Vereinigten Staaten bis

nach Patagonien.
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Die Lebenserwartungen haben sich W 1

um 15 Jahre erhöht.
Infektions- undübertragbare Krank- =>

heiten wie die Poliomyelitis, die Mala-

ria, der Neonatal-Wundstarrkrampf, die

Diphtherie, die Masern, die Röteln, die Par-

odititis, der Keuchhusten und das Denguefie-

ber wurden beseitigt; andere wie der Wund-

starrkrampf, die Meningokokken-Hirnhau-

tentzündung, die Gelbsucht Typ B, die Lepra,

die Hirnhautentzündung bei Hämophilie und
die Tuberkulose sind vollkommen unter Kon-

trolle....
Kubaist jetzt das Land mit der höchsten

Pro-Kopf- Kennziffer an Ärzten; es verdop-

pelt fast die Zahl derjenigen, die ihm nachfol-

gen.
Die Wissenschaftszentren arbeiten ohne

Pause, um vorbeugende bzw. therapeutische
Lösungen gegen die schwersten Krankheiten

zu suchen.
Die Kubaner werden das beste Gesund-

heitssystem der Welt haben, dessen Dienstlei-

stungen sie weiter vollkommengratis erhalten

werden.
Die Sozialfürsorge umfasst hundert Pro-

zent alle Bürger des Landes.
85 Prozent der Bevölkerungist Eigentümer

der Wohnung. Diese ist frei von jeglichen

Steuern. Die anderen 15 Prozent bezahlen
eine absolut symbolische Miete, der sich

kaum auf 10 Prozent des Gehalts beläuft. ...

Die Diskriminierung der Frauen, die heute
64% der Fach- und wissenschaftlichen Kräfte

darstellen, wurde beseitigt.

Seit den ersten Monaten der Revolution

blieb nicht eine der vom Südender Vereinig-

ten Staaten nachgeahmtenrassistischen Aus-
drucksformenbestehen.In den letzten Jahren

unternimmt die Revolution besondere

Anstrengungen, um die Spuren zu beseitigen,

welche die Armut und der fehlende Zugang zu
den Kenntnissen in den Nachkommenderje-

nigen hinterlassen haben, die während Jahr-

hunderten versklavt worden waren....
Es gibt keinen Kult in Bezug aufirgendei-

ne revolutionäre lebende Persönlichkeit, wie
zum Beispiel Standbilder, offizielle Fotos,

Straßen- oder Einrichtungsnamen. Diejeni-

gen,die leiten sind Menschen und keine Göt-

ter.

In unserem Land gibt es weder parami-
litärischen Kräfte noch Todesschwadronen,

noch wurde jemals die Gewalt gegen das Volk

verwendet, oder außergerichtliche Hinrich-
tungen durchgeführt, oder die Folter ange-

wendet. Das Volk hat immer massenweise die

Aktivitäten der Revolution unterstützt. Diese
Kundgebungbeweist das. (Beifall) ...
Niemals wurde weder irgendeine biologi-

sche Waffe erforscht noch hergestellt, da das

intotalem Gegensatz zurAusbildung und zum
Bewusstsein,in dem unser wissenschaftliches

Personal erzogen wordenist und wird,steht.

In keinem anderen Volkist der Geist der
internationalen Solidarität so sehr verwurzelt.
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Unser Volk unterstützte die argeli-

schen Patrioten in ihrem Kampfgegen

den französischen Kolonialismus, auf
Kosten dessen die politischen und
wirtschaftlichen Beziehungen zu so

M einem wichtigen europäischen Land

wie Frankreich beeinträchtigt wurden.

Wir schickten Waffen und Kämpfer,

”. um Argelien gegen den marokkani-

schen Expansionismus zu verteidigen,

als der König jenes Landes sich der Eisen-
bergwerke von Gara Yebilet, in der Nähe der

Stadt Tinduf im Südwesten von Argelien

bemächtigen wollte.
Das gesamte Personal einer Panzerbrigade

hielt auf Anforderung der arabischen Nation

Syrien zwischen 1973 und 1975 vor den Golan-

höhen Wache,alsjenes Gebiet ungerechtfertigt

jenem Gebietentrissen worden war.

Patricio Lumumba, der Führer der Demo-
kratischen Republik Kongo, als sie gerade

ihre Unabhängigkeit erreicht hatte, und von

außen bedroht wurde,erhieltunsere politische

Unterstützung. Als jener im Januar 1961

durch die Kolonialmächte ermordet worden

war, halfen wir seinen Nachfolgern.
Vier Jahre danach, 1965, wurde kubani-

sches Blut im westlichen Gebiet des Tan-

ganjika-Sees vergossen, wo der Che mit mehr
als einhundert kubanischen Ausbildern die

kongolesischen Rebellen unterstützte, die

gegen die weißen Söldner im Dienste von

Mobutu, dem Mann des Westens, kämpften.

Man weiß nicht, in welchen europäischen

Banken dessen 40 Millionen geraubte Dollar
aufbewahrt sind, nicht in wessen Macht sie

sich befinden.
Blut von kubanischen Ausbildern wurde

vergossen, als sie die Kämpfer der Afrikani-

schen Partei für die Unabhängigkeit von Gui-
nea und Kap Verde ausbildeten und unter-

stützten, die unter dem Oberbefehl von Amil-

car Cabral um die Unabhängigkeit jener ehe-

maligen portugiesischen Kolonien kämpften.
Etwas Ähnliches geschah während zehn

Jahren, während denen dem MPLA von Ago-

stino Neto im Kampf für die Unabhängigkeit

von Angola geholfen wurde. Nachdem diese

erreicht worden war, und während 15 Jahren,

nahmen mehrere Hunderttausende von kuba-
nischen Freiwilligen an der Verteidigung von

Angola gegen die Angriffe der rassistischen

südafrikanischen Truppenteil, die im Kom-
plott mit den Vereinigten Staaten und den

schmutzigen Krieg ausnutzend Millionen von
Minen setzten, ganze Orte dem Erdboden

gleichmachten und mehr als eine halbe Milli-

on angolanischer Männer, Frauen und Kinder

ermordeten.
In Cuito Cuanavale und an der Grenze zu

Namibia, im Südwesten von Angola versetz-

ten angolanische und namibische Kräfte und
40 000 kubanische Soldaten den südafrikani-

schen Truppen einen endgültigen Schlag -

Letztere besaßen damals sieben Atombom-
ben, die durch Israel geliefert worden waren,

oder herzustellen geholfen wurden, bei voll-

kommener Kenntnis und Beihilfe seitens der

Regierung der Vereinigten Staaten.- Das

bedeutete die unmittelbare Befreiung von

Namibia, und beschleunigte vielleicht um

zwanzig oder fünfundzwanzig Jahre das Ende

des Apartheid.
Während fast 15 Jahren nahm Kuba einen

Ehrenplatz bei der Solidarität mit dem hel-
denhaftenVolk vonVietnam ein, in einem bar-

barischen und brutalen Krieg der Vereinigten

Staaten, der vier Millionen Vietnamesen töte-

te, außer der Zahl der Verletzten und Kriegs-

beschädigten; der seinen Grund und Boden

mit chemischen Produkten überflutete, die

unberechenbare, noch vorhandene Schäden

anrichteten. DerVorwand: Vietnam, ein armes

und unterentwickeltes Land, 20 000 Kilome-
ter entfernt von den Vereinigten Staaten gele-

gen, sei eine Bedrohung für die nationale

Sicherheit jenes Landes.
Kubanisches Blut wurde gemeinsam mit

dem von Bürgern verschiedenerlateinameri-
kanischer Staaten vergossen, und gemeinsam

mit dem kubanischen und lateinamerikani-

schen Blut des Che, der aufAnweisungen der

Agenten der Vereinigten Staaten in Bolivien

ermordet wurde, als er verwundet und gefan-
gengenommenworden und seine Waffe durch

einen Schuss im Kampf unbrauchbar gewor-

den war.
Kubanisches Blut von Bauarbeitern, die

dabei waren, einen Flughafen fast fertig zu
stellen, der vital für die Wirtschaft einer sehr

kleinen vom Tourismus lebenden Insel war,
wurde bei der Verteidigung von Grenadaver-

gossen, die durch die Vereinigten Staaten mit

zynischen Vorwändenüberfallen wurde.

Kubanisches Blut wurde in Nicaragua ver-

gossen, als die Ausbilder unserer Streitkräfte
die tapferen nicaraguanischen Soldaten trai-

nierten, die gegen den schmutzigen Krieg

kämpften, der von den Vereinigten Staaten
gegen die sandinistische Revolution organi-

siert und bewaffnet wurde.
Undich habenichtalle Beispiele erwähnt.

Die heroischen internationalistischen

kubanischen Kämpfer, die ihr Leben gaben,
indem sie die heilige Pflicht erfüllten, den

Kampffür die Unabhängigkeit von anderen

Brudervölkern zu unterstützen überschreiten

die Zweitausend. In keinemjener Länder gibt

es ein kubanisches Eigentum....
Mehr als eine halbe Million Kubanererfüll-

te internationalistische Missionen als Kämp-
fer, Lehrer, technische Fachkräfte oder als
Ärzte und Mitarbeiter des Gesundheitswe-

sens. Mehrere Zehntausende von den letzte-

ren haben während 40 Jahren Dienste geleistet

und Millionen Menschenleben gerettet. Zum
jetzigen Zeitpunkt arbeiten dreitausend
Fachärzte ‚in Allgemeinmedizin und andere

Mitarbeiter des Gesundheitswesens in den
abgelegensten Gebieten von 18 Ländern der

Dritten Welt, wo sie mittels der vorbeugenden

und therapeutischen Medizin jedes Jahr meh-
rere Hunderttausende von Menschenleben

retten, und die Gesundheit von Millionen

Menschen bewahren oder wiederherstellen,

ohne einen einzigen Centavo für ihre Dienst-

leistungen einzunehmen....
Die entwickelte kapitalistische Welt hat

reichhaltiges Finanzkapital geschaffen, aber
sie hat nicht das geringste menschliche Kapi-

tal geschaffen, welches die Dritte Welt ver-

zweifelt braucht.

Kubahat Techniken entwickelt, um mittels
des Radio Lesen undSchreiben zulehren, und

zwar mit Texten, die bis jetzt in fünf Sprachen
erarbeitet wurden: Kreolisch, Portugiesisch,
Französisch, Englisch und Spanisch, die

schonin einigen Ländernin die Praxis umge-
setzt werden. Es ist dabei ein ähnliches Pro-

gramm von außerordentlicher Qualität auf

Spanisch zu beenden, um mittels des Fernse-

henszu alphabetisieren. Das sind Programme,

die von Kuba erdacht wurden und die echt

kubanisch sind. Die Exklusivität des Patents
interessiert uns nicht. Wir sind bereit, sie allen

Ländern der Dritten Welt anzubieten, wo die
größte Anzahl von Analphabeten vorhanden

ist, und zwar ohne einen Centavo 8einzuneh-
men.In fünf Jahren könnte man die 800 Mil-

lionen Analphabeten bei einem minimalen

Aufwand um 80 Prozent vermindern.

Als die UdSSRund dersozialistische Block

verschwanden,setzte niemand einen einzigen
Centavo auf das Überleben der Kubanischen

Revolution. Die Vereinigten Staaten ver-

schärften die Blockade. Es entstanden die Tor-

ricelli- und Helms-Burton-Gesetze, beide

sind exterritorial. Unsere Märkte und wichtig-
sten Lieferquellen verschwanden abrupt. Der

Kalorien- und Protein- Verbrauch verminder-
te sich fast auf die Hälfte. Das Land wider-

stand und schritt auf sozialem Gebiet bedeu-

tend voran....
Kuba, welches das erste Volk war, dass sich

mit dem nordamerikanischen Volk am 11.

September 2001 solidarisierte, war auch das
erste, das vor dem neofaschistischen Charak-

ter warnte, welche die Politik der extremen

RechtenderVereinigten Staaten, die betrüge-
risch im Novemberdes Jahres 2000 die Macht
übernommen hatte, sich vorgenommenhatte,

derWelt aufzuzwingen. Diese Politik entstand

nicht bewegt durch den schrecklichen Terror-
anschlag gegen das Volk derVereinigten Staa-

ten, der von Mitgliedern einer fanatischen

Organisation verübt wurde,die in der Vergan-
genheit anderen nordamerikanischen Verwal-

tungen diente. Es war eine kalt bedachte und

erarbeitete Denkweise, die das Aufrüsten und

die kolossalen Ausgaben für Bewaffnung
erklären, als der Kalte Krieg schon nicht mehr

existierte und das, was im September gesch-
ah, noch lange nicht geschehen war. Die Tat-

sachen des 11. Tages jenes unheilvollen

Monats des Jahres 2001 dienten als idealer
Vorwand, um es in die Tat umzusetzen.

Am 20. Septemberjenes Jahres drückte der
Präsident Bush das offen vor einem durch die
tragischen, sich neun Tage vorher ereigneten
Geschehnisse beeindruckten Kongress aus.

Indem er sonderbare Begriffe verwendete

sprach er von „unendlicher Gerechtigkeit“ als

Zieleines scheinbar auch unendlichenKrieges:
„Das Land darf keine einzelne Schlacht

erwarten, sondern einen andauernden Feld-
zug, einen inunserer Geschichte beispiellosen

Feldzug“.
„Wir werden jegliche Kriegswaffe benut-

zen, die notwendig ist“.

„Jegliche Nation, an jedem Ort, hat jetzt

eine Entscheidung zu treffen: Entweder sie

sind auf unserer Seite oder auf der Seite des

Terrorismus“.



den Zahlen der toten und verstümmel-

ten Kinder gemessen werden, sondern

auch an den Millionen von Kindern

und Müttern, Frauen und Männern,

Jugendlichen und Greisen, die für den

Rest ihres Lebens unter dem erlittenen

Schock leiden werden.
Wirrespektieren vollkommendie Mei-
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schen oder humanitären Gründen sich

gegen die Todesstrafe wenden, die wir, die
kubanischen ‚Revolutionäre, auch verab-

scheuen, und zwar austiefergreifenden Grün-

den als denen von den Gesellschaftswissen-
schaften in Bezug auf Delikte behandelten,

die heutzutage in unserem Land untersucht
werden. (Beifall) Es wird derTagkommen, an

dem wir den so edelmütig durch den Pastor

und innigen Freund Lucius Walker in seiner
Rede ausgedrückten Wünschen entsprechen

können, jene Strafe abzuschaffen. Man kann
die besondere Besorgnisin bezug aufdas The-
ma verstehen, da bekanntist, dass die Mehr-

heit der in den Vereinigten Staaten hingerich-
teten Personen Afro-Nordamerikaner und

Lateinamerikaner sind, nicht wenige Male

unschuldig, besonders in Texas, Champion

der Todesstrafe, wo der Präsident Bush Gou-

verneur war und wo niemals ein einziges

Leben begnadigt wurde.

Die kubanische Revolution stand vor dem

Dilemma, entweder das Leben von Millionen

Mitbürgern zu schützen, indem siedie drei

Hauptentführern eines Passagierbootes mit
der rechtlich festgelegten Todesstrafe bestraf-
te -welche von der US-Regierung angeregt

worden waren, die versucht, das Kriminellen-

Potential zu ermutigen,Schiffe oder Flugzeu-
ge mit Passagieren an Bord zu überfallen,
wobei deren Leben stark gefährdet werden,

damit günstige Voraussetzungen für einen

Angriff auf Kuba geschaffen werden und
indem sie eine Welle von schon in Gang

befindlichen Entführungen entfesselte, die

sofort gestoppt werden musste (Beifall)- oder
mit gekreuzten Armen zuzusehen. (Ausrufe

von: „Nein!‘“) Wir können niemals davor zau-

dern, Söldner zu verhaften, die denAngreifern

dienen und die Terroristen, die Passagierflug-
zeuge und -schiffe entführen, oder Taten ähn-

licher Schwere verüben, von den Gerichten

gemäß gültiger Gesetzgebung mitdenstreng-

sten Strafen zu verurteilen - auch wenn uns

das missfällt- wenn es sich um den Schutz des

Lebens der Söhne und Töchter eines Volkes

handelt, welches entschlossen ist, bis zum

Ende zu kämpfen.

Nicht einmal Christus, der die Händler mit

Peitschenschlägen aus dem Tempel wegjagte,
würde auf die Verteidigung des Volkes ver-

zichten. (Beifall)
Gegenüberseiner Heiligkeit, dem Papst

Johannes Paul II, empfinde ich einen ehrli-
chen undtiefgreifenden Respekt. Ich verstehe

und bewundere seinen edlen Kampf um das

Leben und den Frieden. Niemand hatsich so
stark und so ausdauernd wie er gegen den

Irak-Krieg gewendet. Ich bin absolut sicher,

dass er den Schiiten und Sunniten nicht emp-
fohlenhätte, sich töten zulassen, ohnesich zu

verteidigen; den Kubanern würde er auch

nicht Ähnliches empfehlen. Er weiß ganz

genau, dass dies kein Problem unter Kubanern

ist; dasist ein Problem zwischen dem kubani-

schen Volk und der US-Regierung.
DiePolitik der US-Regierungist so provo-

katorisch und so unverschämt, dass am vori-

gen 25. April Herr Kevin Whitaker, Leiter des

Kuba-Büros beim State Department, dem

Leiter unserer Interessenvertretung in Was-

hington gesagt hat, dass das dem Nationalen
Sicherheitsrat untergeordnete Binnensicher-

heitsamt meine, die kontinuierlichen Ent-

führungen aus Kuba wären eine Bedrohung

der nationalen Sicherheit der USA, under for-

derte von der kubanischen Regierung,alle

notwendigen Maßnahmen zur Vermeidung
von TatendieserArtzu treffen, als ob sie nicht
diejenigen gewesen wären, die jene Ent-

führungen verursacht und angeregt hätten,
und, als ob nicht wir diejenigen gewesen

wären die, um das Leben und Sicherheit der

Passagierenzu schützenundseit langer Zeitin

Kenntnis der kriminellen Plänedesfaschisti-

schen Rechtsextremisten gegen Kuba,drasti-
sche Maßnahmengetroffen hätten, um das zu

vermeiden. Nachdem dieser Kontakt vom 25.

ihrerseits durchsickern lassen wurde, hat das

beider terroristischen Mafia von Miami einen

großen Aufruhr geschaffen. Sie verstehen

immer noch nicht, dass ihre direkten oder

indirekten Drohungen gegen Kuba keinem in

unserem Land den Schlaf rauben.
Die Heuchelei der westlichen Politik und

von einer zahlreichen Gruppe von mittel-

mäßigen Führernist so groß, dass sie aufdem

Grund des Atlantischen Ozeans nicht Platz
haben würde. Jede Maßnahme, die Kuba zu

seiner legitimen Verteidigungtrifft, wird unter

den ersten Nachrichtenvonfast allen Massen-
medien veröffentlicht. Aber, als wir denun-

zierten, dass Dutzenden von ETA-Mitglie-

dern während des Mandats eines spanischen

Regierungschefs außergerichtlich hingerich-

tet wurden, ohne dass jemand protestierte,

bzw. vor der Menschenrechtskommission der

UNO denunzierte, und ein anderer Regie-

rungschef, zu einem schwierigen Zeitpunkt
des Kosovo-Krieges dem US-Präsident emp-

fohlen hat, den Krieg zu verschärfen, die

Bombardierungen zu vervielfachen und Zivi-

lobjekte anzugreifen, was den Tod von Hun-
derten von Unschuldigen und ein immenses

Opfer an Millionen von Personen anrichtete,

sagt die Presse nur: „Castro fällt über Felipe

und Aznar her“. Vom wirklichen Inhalt, kein

Wort.

In Miami und in Washington wird heute

diskutiert, wo, wie und wann Kubaangegrif-

fen, oder das Problem der Revolution gelöst

werden wird.

Kurzfristig wird über ökonomische Maß-
nahmen gesprochen,die die brutale Blockade

verhärten sollen, aber sie wissen noch nicht,

welche auszuwählen sind,mit welchen sie

sich abfinden sich zu streiten, und welche

Effektivität sie haben könnten. Es bleiben

ihnen sehr wenige zur Verfügung. Sie haben

fast alle verausgabt.
Ein zynischer Gauner, ungerechterweise

Lincoln mit Vorname genannt und Diaz-

Balart mit Familienname, enger Freund und
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Berater des Präsidenten Bush,erklärte in einer

Fernsehkette von Miami folgende enigmati-

sche Worte: „Ich kann nicht ins Detail gehen,

aber wir sind dabei, diesen Teufelskreis zu
brechen.“

Welche Methode zur Handhabung des Teu-

felskreises meint er? Mich physisch ausge-

hend von den anspruchsvollen modernen Mit-

tel, die sie entwickelt haben, zu eliminieren,
sowie ihnen Herr Bush vor den Wahlen in

Texas versprochen hat? Oder Kuba nach dem

‚Irakstil anzugreifen?

Wenn es das Erste wäre, bereitet mir das
absolut keine Sorgen. Die Ideen, für die ich
das ganze Leben gekämpft habe, können nicht

sterben, und werden sehr lange am Leben

bleiben.

Wenn die Formel wäre, Kuba wie Irak

anzugreifen, würde mich das sehr schmerzen,
wegen der Kosten an Lebensopfern und der

enormen Zerstörung,die das für Kuba bedeu-

ten würde. Aber vielleicht würde dieser der

letzte der faschistischen Angriffe dieser Ver-

waltung sein, weil der Kampf sehr lange dau-
ern würde, bei dem die Aggressoren nicht nur
mit einer Armee zu kämpfen haben würden,

sondern mit Tausenden von Armeen,die sich

ständig vervielfältigen würden, und die den

Gegner einen so hohenPreis an Opfern zahlen

lassen würden, dass er weit über dem Budget

der Leben seiner Söhne liegen würde, welches
das nordamerikanische Volk bereit wäre, für

die Abenteuer und Ideen des Präsidenten

Bush zu zahlen; heute mit einer mehrheitli-

cher, aber abnehmender Unterstützung, mor-

gen auf Null reduziert.

Das nordamerikanische Volk selbst, die
Millionen von Personen mit hohem kulturel-

len Niveau, die dort nachdenken und denken,

ihre ethischen Grundprinzipien, ... werden

beweisen, dass man nicht das ganze Volk und

vielleicht nicht einmal einen Teil davon, die
ganze Zeit betrügen kann. Eines Tages wird es

jenen die Zwangsjackeanziehen,beidenen es
notwendig sein wird, bevor sie das Leben in

diesem Planetauslöschen können.
Im Namenderhier an diesem 1. Maiver-

sammelten Million von Personen, möchte ich

der Welt und dem nordamerikanischen Volk

eine Botschaft ausrichten:

‚Wirmöchten nicht, dass das Blut vonKuba-

nern und Nordamerikanern in einem Krieg

vergossen wird; wir möchten nicht, dass eine
unberechenbare Zahl von Menschen, die

freundschaftlich sein könnten, in einem Krieg

verloren geht. Aber nie zuvorhatte ein Volk so
heilige Sachen zu verteidigen, und fürso tief-

greifende Überzeugungen zu kämpfen, so
dass es vorzieht, vom Erdboden zu ver-

schwinden,als auf das edle und großzügige
‘Werkzu verzichten, wofür viele Generationen

vonKubanern mit dem hohen Preis von vielen

Lebenseiner besten Söhne bezahlt haben.
Unsbegleitet die tiefgreifendste Überzeu-

‚gung darüber,dass die Ideenmehr als die Waf-

fen können, egal wie anspruchsvoll und

gewaltig sie seien.

Sagen wir, wie Che,als er sich von uns ver-

abschiedet hat:

Immer vorwärts bis zum Sieg!



„Ich habe die Streitkräfte angewiesen, im

Alarmzustand zu sein, und es gibt dafür einen

Grund: es nähert sich der Zeitpunkt, an dem

wir in Aktion treten.“
„Dies ist ein Kampfder Zivilisation“.
„Die Errungenschaften unsererZeit und die

Hoffnung für alle Zeiten hängen von uns
selbst ab“.

„Wir wissen nicht, wie dieser Konflikt ver-

laufen wird, aber wir wissensehr wohl, wie er

enden wird [...] Und wir wissen, dass Gott

nicht neutral ist.“
Sprach da ein Staatsmann oder ein unbe-

zähmbarer Fanatiker?
Zwei Tage später, am 22. September, pran-

gerte Kuba diese Rede als den Entwurf der
Idee einer militärischen Weltdiktatur an, und

zwar unter der Schirmherrschaft der rohen

Gewalt, ohne Gesetze noch internationale

Einrichtungen irgendeinerArt.
Die UNO, die in der momentanen Krise

absolut ignoriert wird, hätte weder Autorität

noch irgendein Vorrecht; es gäbe eineneinzi-

gen Anführer, einen einzigen Richter,ein ein-

ziges Gesetz.
Monate später, als die Akademie von West

Point 200 Jahre alt wurde, bei der Gradu-

ierungsveranstaltung von 958 Kadetten, die
am 3. Juni 2002 stattfand, vertiefte der Präsi-

dent Bush seine Gedankendurcheinehitzige
Ansprachean die jungen Militärs, die an die-

sem Tag ihr Diplom erhielten, in der seine
- essentiellen festen Ideen enthalten sind:

“ „Unsere Sicherheit brauchtes, dass wir die

militärische Kraft umformen, die Sie leiten
werden. Dies ist eine Kraft, die bereit sein

muss, unmittelbar und in jeglichem dunklen
Winkel der Welt anzugreifen. Und unsere
Sicherheit braucht es, dass wir für einen vor-

beugenden Angriff bereit sind, wenn es not-
wendig wäre, unsere Freiheit zu verteidigen

und unsere Lebenzu verteidigen.“
„Wir müssen terroristische Zellen in 60

oder mehr Ländern aufdecken...“
„Wir werden Euch, unsere Soldaten, hin-

schicken, wo Ihr notwendig wärt.“ ’
„Wir werden die Sicherheit Amerikas und

den Frieden der Welt nicht in der Gewalt einer

Handvoll von Terroristen und verrückter

Tyrannen lassen. Wir werden diese düstere

Bedrohung unseres Landes und der Welt

beseitigen.“
„Einige sind besorgt, dass es wenig diplo-

matisch und unhöflich wäre, in Ausdrücken

wie Gutes und Böses zu sprechen. Ich bin
nicht einverstanden.[...] Wir stehen voreinem

Konflikt zwischen dem Guten und dem

Bösen, undAmerika wird immer das Böse bei
seinem Namen nennen. Wenn wir dem Bösen

und den anarchischen Regimendie Stirn bie-

ten, dann bereiten wir kein Problem, sondern
wir decken ein Problem auf. Und wir werden

dieWelt im Kampfgegendas Problemleiten.“

In der Rede,die ich bei der Offenen Tribü-

ne hielt, die auf dem Platz der Revolution
„Antonio Maceo“ in Santiago de Cuba am 8.

Juni 2002 voreinerhalben Million Einwohner

von Santiago stattfand, drückte ich aus:
„Wie manfeststellenkann,erscheint in der

Rede (von West Point) keine einzige Erwäh-

nung über die Organisation der Nationen,kei-

ne einzige Phrase, die das Recht der Völker
auf Sicherheit und Frieden, die Notwendig-

keit einer von Normen und Prinzipien regier-

ten Welt erwähnt.“
„Die Menschheit hat vor knapp einem

Zweidritteljahrhundert die bittere Erfahrung

des Nazismuskennen gelernt. Hitler hatte als
untrennbaren Verbündeten dieAngst, dieer in

der Lage war seinen Gegnern einzuflößen.[...]
Inhaber einer fürchterlichen Militärgewalt

brach ein Krieg aus, der die Welt in Brand

steckte. Das Fehlen von Weitblick und die

Feigheit der Politiker der stärksten europäi-

schen Mächte jener Epocheführten zu einer

großen Tragödie.“

„Ich glaube nicht, dass man in den Verei-

nigten Staaten ein faschistisches Regime

errichten kann. Innerhalbihres politischen
Systems hat man schwere Fehler und Unge-
rechtigkeiten begangen -von denen viele

noch andauern-, aber das nordamerikanische

Volk besitzt bestimmte Institutionen, Tradi-

tionen, Erziehungs-, kulturelle und ethische
Werte, die das fast unmöglich machen wür-

den. Die Gefahr bestehtin der internationalen

Sphäre. Die Befugnisse und Vorrechte eines

Präsidenten und so ein riesiges Netz der

ten“, von derhitlerischen Regierung

von Bush bezahlte Söldner, nicht nur
ihr Vaterland, sondern auch die

Menschheit.
Gegenüber den unheilvollen Plänen

gegen unser Vaterland seitens jener

extremen neofaschistischen Rechten
und ihrer Verbündeten der terroristi-

schen Mafia von Miami, die ihnen den

Sieg durch den Wahlbetrug sicherten,

würden wir gerne wissen, wie viele von

denen, die von scheinbaren linken und huma-

nistischen Positionen aus unser Volk wegen

der rechtmäßigen Maßnahmen angegriffen
haben,die wir unsin legitimer Verteidigung

gegenüber den aggressiven Plänen der Super-
machtzu treffen gezwungen sahen,die sich

wenige Meilen von unseren Küsten weg

befindet und einen Militärstützpunktin unse-

rem eigenen Territorium hat, haben diese
Worte lesen können, sich ihrer bewusst wer-
den können,die in den Redendes Herrn Bush

angekündigte Politik denunzieren und verur-

teilen können, auf die ich mich bezog, bei der
die unheilvolle internationale nazifaschisti-

schePolitik seitens des Führers eines Landes
proklamiert wird, das die mächtigste Militär-
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militärischen, ökonomischen und technolo-

gischen Macht dieses Staates sind derartig,

dass tatsächlich und auf Grund von vollkom-
men vom Willen des nordamerikanischen

Volkes entfernten Umständen, begonnen

wird, die Welt mit Methoden nazistischer

Konzeption zu regieren.“
„Die miserablenInsekten, die 60 oder mehr

Nationen der Welt bewohnen, die von ihm,

seinen engsten Mitarbeitern, und im Fall von

Kubavonseinen Freunden aus Miami, ausge-
wählt wurden, zählen überhaupt nicht. Sie

stellen die ‚dunklen Winkel der Welt’ dar, die

Gegenstand ihrer ‚überraschenden und vor-

beugenden’ Attacken sein können. Unter

ihnen befindet sich Kuba, die man außerdem

zu denen zählt, die den Terror begünstigen.“

Ich erwähnte zum ersten Maldie Idee einer

Welttyrannei, ein Jahr, 3 Monate und 19 Tage

vor dem Angriff auf Irak.
In den Tagen vor Kriegsbeginn wiederholte

der Präsident Bush, dass er wenn es notwen-

dig wäre,jegliches Mittel des Nordamerikani-
schen Arsenals verwenden würde, d.h. Atom-

waffen, chemische und biologische Waffen.
Davor hatte schon der Angriff und die

Besetzung von Afghanistan stattgefunden.

Heute verraten die sogenannten „Dissiden-

  

kraft besitzt, die jemals ausgedacht wurde,

dessen Waffen zehnmal ‘die wehrlose

Menschheit zerstören Können.
Die ganze Welt hat sich mobilisiert gegenü-

ber den schrecklichen Bildern der durch

furchtbare Bombardierungen zerstörten und
in Brand gesteckten Städte, der verstümmel-

ten Kinder und zerstückelten Kadaver von

unschuldigen Menschen.
Indem ich die genügend bekannten oppor-

tunistischen, demagogischen und politisie-
renden Gruppen beiseite lasse, beziehe ich

michjetzt grundsätzlich aufdie, welche Kuba
freundschaftlich gesinnt und geschätzte

Kämpfer waren. Wir möchten nicht, dass die-

jenigen, die es unserer Meinung nach unge-
rechtfertigt angegriffen haben, aus Desinfor-
mation oder Fehlen einer bedachten undtief-
greifenden Analyse, unendlichen Schmerz

empfinden müssen, wenn eines Tages unsere

Städte zerstört und unsere Kinder und ihre
Mütter, Frauen und Männer, Jugendliche und

Greise durch die Bomben des Nazifaschismus

zexfetzt werden, und sie erkennen, dass ihre

Erklärungen zynisch vom Aggressor manipu-

liert wurden, um einen militärischen Angriff

gegen Kuba zu rechtfertigen.
Der menschliche Schaden kann nicht nuran



„Same procedure aslast year, Miss Sophie?“

- „Same procedure as every year, James!“

er kenntihn nicht, den kultigen Sylvesterabend-Sketch „Dinner for One“ mit der

rüstigen Jubilarin und ihrem tüdeligen Butler! Wer ihn im Laufe seines Lebens 15 ’*

bis 20 mal gesehenhat(und das dürfte ein realistischer Bundesdurchschnitt sein),

der könnteihn mittlerweile selber drehen.

Mit dem Film verbindetsich ein doppeltes

Ritual: Erstens machter den Ritus ewig glei-
cher Abläufe zu seinem Thema und zweitens

ist es für viele eine rituelle Handlung, ihn
sich einmalpro Jahr anzusehen, obwohl man

mit jeglichem Detail vertrautist.
Die diesjährige Verurteilung Cubas vor der

Menschenrechtskommission in Genf wurde
mit 24:20 Stimmen einmal mehr erfolgreich

durchgefochten. Das Prozedereist hinläng-

lich bekannt: Die USA (als einzige Nation

der Welt, die an diesem Vorgang wirklich
interessiertist) suchen sich ein Landaus,das

einigermaßen druckempfindlich, das stell-

vertretend für sie den Antrag einbringt und

dabeiso tut, als wäre das Anliegen sein eige-

nes. Im vorigen Jahr war es Uruguay,in die-
sem Peru. Im kommendenist es vielleicht

Burkina Faso oder Bangladesh. Nicht, dass

es eine Rolle spielte! Kein Mitgliedsland

misst der Angelegenheit große Bedeutung

bei, weil natürlich jeder weiß, was tatsäch-

lich abgeht, aber formal ist es so in Ordnung
und das Unvermeidliche geht mittels Beste-

chung und Erpressung seinen demokrati-

schen Gang.
DadenVereinigten Staaten die hohe Kunst

der diplomatischen Feinfühligkeitnichteben

in die Wiege gelegt wurde, hält sich auf dem
Rest unseres Planeten ihre Beliebtheit gera-

de noch so in Grenzen. Dies hat nicht nur zur
Folge, dass der Stimmenkauf teuer kommt.

Man sah sich im Laufe der Jahre außerdem

gezwungen, den Text des Papiers derart

moderat zu formulieren, dass er einer
Schmeichelei eher ähnelt als einer Verurtei-

lung. Nichtsdestotrotz ist dies eine Zumu-

tung, gegen die Cuba immer wieder - und

(fast) immer wieder vergeblich - Sturm läuft.
Die oben erwähnten 24:20 zuungunsten

Cubas warendasoffizielle Ergebnis der dies-
jährigen Abstimmung.Es fanden aber (Cuba

betreffend) noch zwei weitere statt, von

denen kaum jemand etwas weiß, und die

waren recht spannend:
Zum einen bemühte sich Cuba um eine

Verurteilung der USA für deren Blockade-
politik. Aber das wurde entgegen den Geset-

zen der Logik ein Schussin den Ofen. Denn

obgleich die Vereinigten Staaten - neben
Israel und den Marshall Inseln - das einzige

Land sind, das eine Aufrechterhaltung dieser

Maßnahme befürwortet, fand sich eine große
Mehrheit, welche die USA deswegen noch

lange nichtals verurteilungswürdig ansah.

Zum andern fielen die umstrittenen Straf-
gerichtsurteile auf der Insel genauin die Zeit
der abschließenden Beratungen ebendieser

Das Gebäude der UNO-Menschenrechtskommission

Menschenrechtskommission, und die USA
versuchten, die Gunst der Stunde zu nutzen

und Akzeptanz für einen viel schärfer gehal-
tenen Entwurf durchzubekommen, der die

aktuellen hohen Haftstrafen gegen einen Teil
der vermeintlichen Dissidenten sowie die
drei ausgeführten Todesurteile mit einbezog.

Und hier war in der Tat Schlimmes zu
befürchten, denn die unpopulären Entschei-

dungen der cubanischen Regierung führten -

zumindest kurzfristig - zu einem dramati-
schen Aufleben der internationalen Anti-

Cuba-Propaganda.
Es kam also zur Abstimmung über jenen

erweiterten Anklagetext. Und was passierte?

Das Ergebnis lautete 31:15 ZUGUNSTEN
Cubas! Wie um alles in der Welt konnte das

zugehen?
Ich bilde mir ein, die Antwort zu kennen

(und hier sind wir auf Umwegen wieder bei

unserer Miss Sophie und ihrem Butler

James): „Ritual“ ist das Schlüsselwort. Die

USA hatten gegen die Spielregeln des Ritu-

als verstoßen!

“Was meine ich damit?
Solangesich die Vorhaltungen gegen Cuba

im Allgemeinen bewegten, waresstets eini-

gen Ländern der Dritten Welt - und
hauptsächlich um deren Stimmen geht es

letzten Endesbei dieser alljährlichen Zere-

monie! - möglich zuzustimmen. Zumindest

dann, wenn man seine Selbstachtung nicht
überstrapazierte und seine eigentliche
Bewunderungfür die cubanische Revolution

einmal im Jahr über handfesten Interessen
vergaß. Und schließlich: Was spricht

grundsätzlich dagegen, Parteienpluralität,
uneingeschränktePressefreiheit und derglei-
chen einzufordern? Sind doch alles gute

Ri 
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Sachen! Dass man diese Forderungen verab-
solutiert und nicht in den Kontext setzt, in

densie fairerweise hineingehörten,ist zwar

irgendwie blöd, aber wer kann schon riskie-

ren, dass ihn die USA beim IWF anschwär-
zen. Solange sich die Nötigung in diesem
Rahmen bewegte, funktionierte sie. Zwar
meist mit knappen Mehrheiten,aber, immer-

hin, sie funktionierte.
Die USA warfen ihre Machtin die Waag-

schale. Sie drohten, sie beschworen und sie
zahlten - und bekamenfür gewöhnlich ihren

Willen. Peitsche und Zuckerbrothatten sich

in diesem Zusammenhang bewährt. Diese

Sprache wurde verstanden.
Die eklatante Niederlage der Vereinigten

Staaten bei der erweiterten Abstimmung

erklärt sich daraus, dass sie den Automatis-

mus des Vorgangs durchbrachen. Sie gaben
sich nicht mehr mit der gebetsmühlenartigen

Wiederholung eines Larifari zufrieden, an
das sich die Kommission gewöhnthatte, son-

dern taten plötzlich so, als gehe es bei der
Verurteilung Cubas um konkrete Inhalte.

Anders gesagt: Sie verlangten, ernst genom-

men zu werden.
Nun kann man sich im Umgang mit den

USA gewiss einige vernünftige Attitüden
vorstellen: Sie zu fürchten, ergibt Sinn. Ihr

Geld zu nehmen, wenn sie es einem denn

partout aufdrängen wollen, mag - unter
gewissen Umständen - auch Sinn ergeben.
Aber sie ERNST nehmen? Ach, du meine
Güte!
Was soll man von einem Landhalten, das

hohe Gefängnisstrafen für bezahlte Kollabo-

rateure des Feindes auf Cubaals diktatorisch

anprangert und selber Menschen, deren

Nasen ihm nicht passen, wie reife Beeren
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einsammeln und aufgrund eines

obskuren „Patriot Act“ ohne Rechts-
beistand ad infinitum wegsperren

kann. Oder Kriegsgefangene auf aus-
ländischem Territorium blind, gefes-

selt und geknebelt in Hundezwingern
hält. Was soll man von einem Präsi-

denten halten, der die Exekution drei-

er skrupelloser Krimineller in Havan-
na geißelt und selber während seiner

Zeit als Gouverneurvon Texasich weiß nicht

wie viele Leute auf den elektrischen Stuhl
brachte nach dem Motto: „KeineAhnung,ob

die alle schuldig sind, aber eine harte Hand

kommt immergutfür die Statistik!“?

Die USA begingen den Fehler, sich mit
ihrer zweiten Initiative lächerlich zu machen

und jeder Drittweltstaat, der ihnen dabei

gefolgt wäre, hätte Anteil an dieser Lächer-

lichkeit gehabt. Da es für die meisten ihrer

Vertreter ohnedies schon schwer genugist,

eine „proamerikanische“ Haltung vor dem
eigenen Volk zu rechtfertigen, war hier für

eine bemerkenswert große Anzahl von ihnen
die Schmerzgrenze erreicht. Sich so verbie-

gen lassen wollten viele denn dochnicht.

Machen wir vom Stichtag aus einen Zeit-
sprung ein paar Wochen zurück - zum

21.März, dem Tag, an dem wir aus allen

Himmelsrichtungen per Auto, Reisebus,
Eisenbahn oder Luftschiff in Genf eintrafen,

um vor dem Gebäude der UNO- Menschen-

rechtskommission unsere Kundgebung

abzuhalten.

Manche von uns mögen im Vorfeld der

Veranstaltung verhalten optimistisch
gestimmt gewesen sein im Hinblick darauf,
was dieses Mal bei der Abstimmung heraus-

kreutzigerstrasse 18 x 10247 berlin x
fon 030-2949 4260 ve fax 030-2949

4261 x e-mail info@netzwerk-cuba.de
x kontof. solidaritätsspenden 3 88 77
x sparkasse bonn x biz 380 500 00 x
internet http:/!/www.netzwerk-cuba.de

informieren

raue

koordinieren

gemeinsam Handeln!

Das NETZWERK CUBA ist die Ko-
ordinationsstelle der Cuba-Solidarität

in Deutschland. Unterstützt uns durch

Eure Fördermitgliedschaft, abonniert

de 4x jährlich erscheinenden

NETZWERK CUBA - naohuichten oder

fordert unverbindlich Informationen an. 

kommenwürde. So schlechtstandendie Zei-

chen auchnicht.

Das Monate andauernde Säbelrasseln der

USA hatte längst angefangen,selbst bürger-
lichen Medien aufs Gemüt zu schlagen, die

angestrebte zweite Resolution gegen Sad-

dam Hussein war soeben den Bach hinunter
gegangen und die Regierung der Vereinigten

Staaten befand sich auf internationaler Ebe-
ne in einem Selbstdarstellungsnotstand, den

man so gravierend lange nicht mehr erlebt

hatte. Was sich allerdings für uns als
unglückliches Timing erwies, war die Tatsa-
che, dass just am Tag zuvor der Krieg der

Alliierten gegen den Irak begonnenhatte. So

blieben wir deutlich unter der Zahl von Teil-

nehmern, die wir unsalle erhofft hatten. Ent-
weder waren die Leute, die noch hätten kom-

men sollen, anderweitig, etwa durch Anti-

Kriegs-Demos gebunden oder sie hingen

fatalistisch vor dem Fernseher, um den

„embedded journalists“ zu lauschen.
Der Place des Nationsist - gemessen an

seinem pompösen Namen - geradezu ver-

blüffend klein. Er wird optisch beherrscht

durch einen riesigen (sicher an die 10 Meter
hohen) Stuhl mit einem zerborstenen Bein.

Dieser symbolisiert die Ächtung von Land-

minen, die oft noch weit über kriegerische

Auseinandersetzungen hinaus zu tausend-

fachen Verstümmelungen an der Zivilbevöl-
kerung führen. Eine verstörende, beein-

druckendePlastik!

Mantraf Freunde und Bekannte, auch

manche, von denen man gar nicht gewusst
hatte, dass sie kommen würden. Man

begrüßte, umarmte, fotografierte einander.

Die MitstreiterInnen von der Schweizer

Cuba-Solidarität hatten netterweise einen
Stand mit Gratissäften organisiert. Am

Nachmittag,in der prallen Sonne, wurde es

ziemlich warm.

Vonder Berliner Botschaft war Jesus Sier-
ra da, vom ICAPhattensich Elio Gamez und

Gabriel Benitez eingefunden. Aleida Gueva-

ra war da. Die Ehefrauen von zweien der
Miami Five, Gerardo und Rene, waren da.

Undlast, not least war ein Team des cubani-

schen Fernsehens vor Ort. Es wurde eine
schier unerschöpfliche Menge von Grußbot-

schaften aus aller Herren Länder verlesen.

Am Ende der Kundgebung wurde mitge-

teilt, die geplante Demonstration müsse kraft

einer Last-Minute-Verfügung der Genfer
Polizei leider ausfallen. Begründet wurde

das Verbot mit dem Kriegsausbruch. Die

- Ordnungskräfte seien sich zu sehr im Unkla-

ren, ob und wie etwaige Spontanmanifesta-
tionen verkehrstechnisch aufgefangen wer-
den könnten.

Auf unsrem Fußmarsch vom Place des
Nations zum Salle Faubourg gingen wir die

gleiche Route auf Bürgersteigen, die wir

unter normalen Umständen auf der Straße
gegangen wären. Nur eben nicht als kom-

pakter Block, sondern mehr als chinesischer

Drache- also weit auseinandergezogen mit

allerlei nicht mehr ganz legalem Fahnen-

geflatter.
Der Salle Faubourg, wo unter Teilnahme

des cubanischen Außenministers Felipe 

Der„versehrte Stuhl“ Foto: Fausten

Perez Roque die Abschlussveranstaltung

stattfindensollte, ist ein großer, düster wir-

kender, holzvertäfelter Saal, der durch viele
bunte Transparente aufgehellt wurde.

Der cubanische Außenminister Felipe
Perez Roque betrat den Saal, er ist dyna-

misch, intelligent, ein guter Rhetoriker und

für sein Amt, das er seit einigen Jahren

innehat, mit Mitte/Ende Dreißig erstaunlich

jung. Felipe nahm am langen Tisch auf der
Bühne Platz, flankiert von zwei Übersetze-

rinnen, einem eidgenössischen Gewerk-

schaftsfunktionär (der die Begrüßungsan-
sprache hielt), Ches Tochter Aleida sowie
den Frauen von Gerardo und Rene.

Letztere beiden hatten bereits auf dem Pla-
ce des Nations gesprochen, aber der Saal

füllte sich jetzt zusehends, so dass eine Men-

ge Leute da waren, die die Kundgebung am

Nachmittag nicht mitbekommenhatten. Ger-
ardos Frau berichtete eindringlich von den

skandalösen Bedingungen,die ihr Mann und
seine vier Gefährten in der wieder einmal

völlig willkürlich verhängten Isolierhaft in

US-Gefängnissen auszuhalten hatten. (Dass
diese schikanöse Maßnahme entgegen

zunächst anderslautenden Drohungeninzwi-
schen wieder aufgehoben worden ist, dazu

hatvielleicht auch das Bombardement an

Protestbriefen beigetragen, dem die entspre-
chende Behörde über Wochen ausgesetzt

war.)

Währenddessen wuselte Renes 4jährige
Tochter Yvette von der Kinderfrau auf die

Bühne zu ihrer Mutter, von der weiter zu

Aleida und sofort.
Felipe sammelte Fragen aus dem Publi-

kum,und arbeitete sie dann der Reihe nach ab.

Der offizielle Teil endete gegen 21 Uhr.
Der Saal war mittlerweile wirklich gut

gefüllt.
Die Salsa-Band,die nun auftrat, verbreite-

te schnell karibische Stimmung und war
ungewöhnlich ausdauerndbis das Programm

nach Mitternachtallmählich ausklang.

Ulli Fausten



Showdown an der Botschaft -

Demonstration zum 20.Mai
Als wir erfuhren, dass am 20.Mai eine Anti-Cuba-Demo vor dem Gebäude der

Cubanischen Botschaft in Berlin stattfinden solle, waren wir zunächst einmal

etwas ratlos. Was hatte es mit diesem Datum auf sich?

Dochdann fiel der Groschen! Am 20.Mai
1902, also vor genau 101 Jahren, wurde

Cubaaus der Sklaverei Spaniensin die Skla-
verei der USA entlassen. Es begann das gol-

dene Zeitalter der Demokratie auf derInsel-
mit Korruption, Prostitution, Wahlbetrug,

Faustrecht, Mafia, Polizeiwillkür und Folter.

George W. Bush begeht diesen schönen Tag

regelmäßig im Kreise der Miami-Kumpane,

was aus der Sicht dieser Leute ja auch einen

gewissen Sinn ergibt: Werseine helle Freun-
de hat an Lug und Trug und Mord und Tot-

schlag, derfeiert halt solche Jahrestage. Aber

wieso in Deutschland?

Die Berliner Demo, so erfuhren wir, sei

nur Teil einer konzertierten Aktion,die zeit-

gleich in ganz Europafür Meinungsfreiheit,

gegen Diktatur usw. usf.

Etwa hundert Demonstranten würden
erwartet. Das Netzwerk bemühte sich, eine

mindestens doppelt so große Gegendemoauf

die Beine zu stellen. Ob wir nichtvielleicht

auch könnten? Nächsten Dienstag um 10

Uhr?
100 Anti-Cuba-Figuren? Diese Ziffer

erschien mir ziemlich utopisch. Sicher, in

manchen Ländern Europas - vor allem in
Frankreich und Spanien- ist die „Gusanera“

schon stark verwurzelt, aber Deutschland

war bislang für sie eine Diaspora.
Inzwischen hatte die Berliner Cuba-Soli-

Bewegung auch mobilisiert. Zirka 200 Leu-
te hatten zugesagt (mit allen Fragezeichen,

die es bei solchen Veranstaltungen immer
gibt). Das wichtigste aber war: Die Polizei
hatte unsere Gegendemo noch kurzfristig -
wenn auch unter Auflagen - genehmigt.
Wir kamen mit viertelstündiger Verspä-

tung zum Schlachtfeld und sahen auf einen

Blick, dass wir keine zweihundert waren.

Wir waren auch keine hundert, aber wir

waren immerhin so an die siebzig, die mit
Fahnen, großen Transparenten und einem

Lautsprecherwagenversuchten, wie hundert

auszusehen.
Das Szenario müsstihr euchso vorstellen:

Unsere Gruppebefandsichinder Straßeseit-
lich des Botschaftskomplexes, während die

Straße, die im rechten Winkel dazu liegt, also
an der Frontseite der Botschaft, für die

„Gusanera“ vorgesehen war. An der Knick-
stelle zwischen beiden Straßen: unser aller

Freund und Helfer. Ein großer Mannschafts-
wagen, ein kleiner Mannschaftswagen und

zwei PKWs.Kein Durchkommen. Blickkon-

takt war dagegen möglich - schräg durch den

hohen Gitterzaun hindurch, der das Grund-

stück „unserer“ diplomatischer Vertretung

umgibt. Aber Blickkontakt mit wem? Hatte
ich etwas an den Augen? Als ich zum ersten

   
Anti-Cuba-Grüppchen:lautstark

Mal hinüberguckte,sah ich - NULL Demon-

stranten! Die hätten ihr Kommenaufhalb elf

verschoben, hörten wir. Ach so.

Während wir also auf die Hundertschaft

der Anticastristen warteten, vertrieben wir

uns die Zeit mit Plaudern und Musikhören.

Angel Parra. Silvio Rodriguez. Carlos Pue-

bla. Atahualpa Yupanqui. Schöne Lieder, die

zum Teil mitgesungen wurden. Gegenviertel

vor elf endlich so etwas wie Bewegung an
der Eingangspforte. Wie viele bewegten sich
da? Waren es zwei oder drei? Diese Frage

wurde in den folgenden Minuten mitallem

gebotenen Ernst diskutiert.
Dann kam es - wie ein Blitz aus heiterem

Himmel- zu einer kritischen Situation: Ein

dritter (oder vierter) Anti-Cuba-Demon-
strant erschien auf der Bildfläche, und zwar

nicht aus dem linken Teilstück der Stavan-

gerstraße, das ja durch die Polizei abge-
schirmt war, sondern aus dem rechten. Und

er hielt direkt auf uns zu. Es war ein Typ mit
einem breitkrempigen Hut und ertrug ein
großes Schild vor sich her, das einen Fidel

Castro zeigt, der in einer Klosettschüssel
verschwindet. Vom künstlerisch-formalen

Standpunkt aus gab es an dem Dingnichts

auszusetzen. Es war recht gut gemacht, wirk-
te nicht nach Marke Eigenbau. Wahrschein-

lich die Auftragsarbeit eines gesinnungslo-

sen (oderstellungslosen) Graphikers!
Aber seltsam, was das menschliche

Gehirn für Kapriolen macht! Der Mann mit

dem Schild hatte im Gehen bestimmt einen

Blick zum Botschaftseingang geworfen, die
halbe Handvoll Gestalten gesehen und bei

sich gedacht: Das kann unmöglich meine

Gruppesein! Also ging er entschlossen auf
die Gruppezu, die wie eine Gruppeaussah,

im Glauben, es wäre seine eigene. Dabei war
er Sekunden lang völlig blind für unsere
Transparente und das viele revolutionäre

Mu
 

Tuch, mit dem wir wedelten. Die Ordnungs-

hüter reagierten geistesgegenwärtig. Sie

sahen einen Kerl mit einem Plakat, auf dem
Fidel Castro in ein Klobecken geflutet wird,

auf eine Menschenmengezueilen, die allem

Anschein nach so rot war wie die Hölle. Da
bahnte sich ein Blutbad an! Zwei der Polizi-

sten spurteten ihm hinterher und bugsierten
ihn gewissermaßen am Hemdskragenin die
richtige Richtung.

Die Gegenseite hatte dann zwar noch

leichte Zuwächse zu vermelden, blieb aber

mickrig. Als ich einmal an der Ecke stand
und durch die Lücke zwischen den beiden

Mannschaftswagen blickte, versuchteich sie

zu zählen und kam auf grob geschätzte 12 bis

15 Demonstranten. Damit lag ich offenbar

ziemlich gut, denn das Botschaftspersonal,
dassich hinter heruntergelassenen Jalousien

verschanzt hatte, behauptete später, die

Anzahl habe 13 zu keiner Zeit überschritten.
Sie hielten Transparente in englischer Spra-

che hoch, womit sie ihrem Streben nach

Unabhängigkeit natürlich besonders glaub-

würdig Ausdruck verliehen. Das lernen die-

se Homochsen NIE.
Nachdemsich schließlich beide Gruppen

endgültig formiert hatten, kam es diagonal
über den grünen Botschaftsrasen hinweg zu

erhitzten Wortgefechten, wobei wir den Vor-
teil unserer Lautsprecheranlage schamlos

ausnutzten. Da hörte man nicht nur das

bekannte „Cubasi, Yankis no!“. Ein spontan
erfundener,gut zu skandierender Dauerbren-

ner kam hinzu: „Go to Miami! Go to Mia-

mi!“ Wortführerin auf unserer Seite war ein

hübsches junges, geradezu niedlich ausse-
hendes cubanisches Mädchen, das Schimpf-
kanonaden vom Stapel ließ, die selbst harte

Männer zum Erbleichen brachten. Die ande-
re Seite hatte eine Aktivistin mit ähnlicher

Revolverschnauze in ihren Reihen und die
beiden schenktensich nichts. Wenn die Kon-

trahentinnenihre Stimmbänder mit Mineral-

wasser kühlten, gab es auch immer wieder

ein paar Takte Musik zwischendurch, einmal

sogar Hard Rock, da wir ein paar Leute aus

der autonomen Szene bei uns hatten. Dieser
Spektakel führte dazu, dass sich die Tür der
Botschaft Moldawiens auf der anderen

Straßenseite kurz öffnete und zwei gut
gekleidete Herren herausguckten, die sehr

moldawisch aussahen. Dann erinnere ich

mich noch an eine dicke Frau, die mit zwei

Einkaufstüten aus der nahegelegenen PLUS
Filiale an uns vorbeikam. Ansonsten hatten

wir das Terrain so ziemlich für uns.

„Vendepatrias!“ („Vaterlandsverkäufer!‘)
schrie unser süßes Mädchen hinüber. „La

patria es de todos“ („Das Vaterland gehört

 



 

 

Cubanische und rote Fahnenin Berlin

allen“) schallte mäßigend-vermittelnd eine

Männerstimmezurück. Da kam dieserWarm-

duscher aber an die Richtige! „Ihr habt kein

Vaterland! Ihr seid überhaupt keine Cuba-

ner!“ „Asesinos! Asesinos!“(„Mörder! Mör-
der!“) skandierten daraufhin die anderen.

„Gusanos de Mierda!“ schrie unsere Süße

zurück, was ein so grauenerregender Aus-
druckist, dass ich mich weigere, ihn zu über-

setzen. Das Verhalten dieses Mädchensfaszi-

nierte mich. Einerseits ereiferte sie sich wirk-

lich bis zum Umkippen der Stimme. Ihre

Empörung,ihre Aufgewühltheit - das alles
war echt. Andererseits kam sie manchmal an

einen Punkt, da sie über sich selber lachen

musste. Dann, wenn sie merkte, dass sie bei

aktuell: miami 5

ihrer ganzen Stinkwut diesen Austausch von

Beleidigungenirgendwie genoss. Ihr zur Sei-

te am Mikrophon stand ein „Internacionali-
sta“ aus Kolumbien, der aber bei seinen Wort-

meldungen von der Gegenseite nicht ernst

genommen wurde. „Hoho“, klang es spöttisch
herüber, „Was bist denn du für einer? Wo
kommst du denn her?“ Sie hatten natürlich

nach den ersten Lauten spitzgekriegt, dass da
kein Cubanersprach.„Ich bin vielleicht kein

Cubaner, aber ich habe hundertmal mehr

Recht, über Cubazu reden als ihr Clowns da

drüben!“ Dennoch,er hatte es nicht leicht und

stand völlig im Schatten seines entfesselten

weiblichen Pendants. Irgendwann trieben

einige im Konsulatnebenan ein Exemplar von

„Musica y Revoluciön“ auf und bald darauf
schmetterten die vertrauten Fanfaren der

Nationalhymne aus dem Lautsprecherwagen.
Leider hatten zwei den Ehrgeiz, die an und für
sich schöne Hymne mitzusingen, und das

klang wie ... klang wie... nun ja, es klangnicht

gut. Um es mal so zu sagen. Dem folgenden
Hohngelächter auf der anderen Seite konnte

man eine gewisse Berechtigung nicht gänz-

lich absprechen. Aus der Fassung konnten wir
sie bringen, indem wir ihnen unsere karto-
nierten Poster eines patriarchenhaft-gütig

lächelnden Fidel über dem Zaun entgegen-

hielten. Das war stets ein Garant für Heulen

und Zähneknirschen.
Kurz vor Schluss der Antianticubademo

füllte noch eine viel bejubelte Aktivisten-

gruppe aus Venezuela unsere deutsch-cuba-

nisch-bolivianisch gemischten Reihen auf

und sorgte dafür, dass sich die Teilnehmer-
waage noch ein wenig mehrzu unseren Gun-

sten neigte.
Das Häuflein der sicherlich genervten

anderen trollte sich pünktlich um dreizehn‘

Uhr. Da konnten dann auch wir darangehen,
unser Zeug zusammenzupacken, während in

der Botschaft die Jalousien wieder hochgin-
gen und uns Marcelino, Jesus und andere

vom diplomatischen Korps erleichtert

zuwinkten. Schlussendlich war 80:13 jaauch
ein besseres Ergebnis, als 200:100 gewesen

wäre.
Fazit: Ein politischerVormittag mit einem

kräftigen Schuss „Happening Appeal“, der

für den Geschmack des einen oder anderen
vielleicht in manchen Momenten eine Spur

zu sehr ins Deftige spielte, der aber die Sor-
ge, die wir uns wohl vorher insgeheim alle

gemacht hatten,eindrücklichzerstreute: Die

„Gusanera“ steht hierzulande immer noch
auf verlorenem Posten. Sie ist bis auf weite-

res eine zu vernachlässigende Größe.
Übrigens war George W. Bush entgegen

seiner Gewohnheit diesmal nicht auf der Fei-

er der FNCA.Er schickte nur eine Grußbot-
schaft. Die „Gemeinde“ soll darüber ziem-

lich stinkig gewesensein.
Ulli Fausten

 

Neues von den Miami 5
Richterin Lenard lehnt den von den Anwälten der 5 eingebrachten

Antrag auf Wiederaufnahme des Verfahrens ab. Der Antrag begrün-

dete sich auf einem Artikel der US Bill of Rights, der besagt, dass die
Angeklagten von einer neutralen Jury beurteilt werden müssen. Wenn

dies an dem vorgesehenen Gerichtsort nicht möglich sei, müsse ein

Wechsel des Gerichtsortes vorgenommen werden.
Manerhoffte sich einen Erfolg für den Antrag, da kurz zuvorJustiz-

minister Ashcroft in einem Verfahren in dem er und ein Kläger lat-

einamerikanischer Abstammung involviert waren, ebenfalls einen
Ortswechsel „change of venue“ beantragthatte. Asheroft begründete

seinen Antrag, salopp ausgedrückt damit, dass man in Miamials

Nicht-Latino keine vorurteilsfreies Verfahren bekommen könne.

Dem Antrag Ashcrofts wurde stattgegeben, der Gerichtsort wurde

verlegt.
Die Richterin konnte aber nichtfinden,dass inmitten des vom ultra-

rechten cubanischen Exil beherrschten Miami Vorurteile gegen Cuba-
ner bestehen könnten, die die Revolution verteidigen. Deshalb lehn-

te sie den Antrag ab.
Inzwischen wurden die schriftlichen

Berufungsanträge beim 11. Bezirksgericht

von Atlanta abgegeben. Bis mündliche
Anhörungen und ale möglichen Fristen
abgelaufen sind, kann man mit mindestens

einem Jahr rechnen. Erst dann werden wir

erfahren, ob dem Antrag auf Berufung statt-

gegeben wird.
Inzwischen bemüht mansich mit „Amicus

curiae Briefs‘“ dem Gerichtbei der Entschei-

dungsfindung ein wenig in unserem Sinne
auf die Sprünge zu helfen. „Amicus curiae“

ist eine Besonderheit des US-Rechtssy-
stems. Anwälte, die nicht direktmit dem Fall seinem Bruder Robert

   Erinnerung an die Freiheit: Rene Gonzales mit

zu tun haben,dürfen sich aus Sorge um die Rechtsprechung zu Wort
melden. Amicus Curiae (Freunde des Gerichts- für die Nicht-Latei-

ner) können auch ausländische Anwälte sein. Allerdings muss in dem

jeweiligen nationalen Recht der Punkt, um den „man sich Sorge
macht“ auchexistent sein. „Change of venue“also, der oben erwähn-

te Ortswechseldes Gerichts könnte z.B. nicht von deutschen Anwäl-

ten vorgebracht werden, weil dies in unserem Rechtssystem kaum

eine Rollespielt.
Dererste „Amicus curiae Brief“ wurdejetzt abgelehnt. Er wurde

von Erik Luna von der Rechtsabteilung der Universität Utah einge-

bracht und beruft sich einzig undallein auf den „state of need“ - die

Umstände also, die Cuba dazu zwingen, nach Informationen zu
suchen, um die dauernden Angriffe gegen sein Territorium zu verhin-

dern. Lunaliefert darin einen Überblick über die Serie von terroristi-

schen Aktionen gegen Cuba. Das Dokument wurde von der National
Lawyers Guild und dem National Jury Project (beides Anwaltsverei-

ne in den USA)unterstützt.
‚Aber, das Gericht sah kein Problem in denterroristischen Anschlä-

a gen gegen Cuba undwies den Antrag zurück.
Essieht also nicht so aus, als ob sich an der

Situation der 5 Gefangenen so schnell etwas
ändern wird.
Besonders tragisch ist, dass erneut zweien

der Ehefrauen das Visum zum Besuchihrer
Ehemänner verweigert wurde. Bei Adriana

Perez, der Frau von Gerardo zum zweiten

Mal und bei Olga Salanueva, der Frau von

Rene, zum dritten Mal.

Obwohl die USA auch die Übereinkunft
unterzeichnet haben, die die Besuche von

Familienangehörigen der Gefangenenregelt,

Foto: granma verstoßensie fortgesetzt dagegen.



Die „Kuba-5“ und der Terror

Wer tatsächlich gegen Gewalt und

Aggression kämpft, gerät ins Visier

der US-Justiz
Das US-Imperium rüstet zum Krieg und begründet sein Vorgehen

vor allem mit der angeblichen „Bedrohung“durch einen Widersacher

- Irak. Nur wenige sehen in dem LandderDritten Weltallerdingseine

wirkliche Bedrohung.
Wie würdenSie sich verhalten, wenn es da wirklich ein Land gäbe,

eines, das sich sogar in unmittelbarer Nähe Ihres Landesbefindet und

dassich nicht nur als erklärter Feind gibt, sondern sich nachweisbar
kriegerischer Akte gegen Ihr Volk schuldig gemachthätte, die bereits

zu beträchtlichen Opfern und Verlusten an Leib und Leben geführt

haben? Die Bevölkerung von Kuba muss nach einem solchen Gegner

nicht lange suchen.Ihr „erklärter Feind‘ ist der Koloss im Norden -
die USA, die nicht nur damit gedroht haben, Schaden anzurichten,

sondern genau das auchseit einem halben Jahrhundert tun!
Die USA haben eingeräumt, in wenigstens elf Fällen versucht zu

haben, den kubanischen Regierungschef, Fidel Castro, zu ermorden.

Die USA haben weiter versucht, die Insel militärisch zu erobern,

haben Ackerflächen mit Giftstoffen unbrauchbar gemacht und den

kubanischen Viehbestand mit Seuchenerregern kontaminiert. Ich

wiederhole: All diese Maßnahmen haben US-Regierungenöffentlich

zugegeben.
Vor kurzem sind fünf Staatsbürger Kubas in Miami verhaftet und

unter dieAnklagegestellt worden,für die Regierung in Havannaspio-

niert zu haben.
Tatsächlich warendie fünfVerhafteten damit befasst, terroristische

Aktionen von Exil-Kubanern aus Miami gegen ihr Heimatland auf-
zudecken und zu verhindern. Sie haben über die Vorbereitungensol-
cher Anschläge nach Havannaberichtet. Die kubanische Regierung
hat diese Berichte umgehend der US-Regierung zukommenlassen
und diese ersucht, alle Akte des Terrorismus zu unterbinden,die seit

1959 - dem Sieg der kubanischen Revolution - bis 1999 über 3 000

Mumia Abu-Jamal

Todesopferunter der kubanischen Bevölkerung gefordert haben.

Die US-Regierung hat auf dieses Ersuchen geantwortet, indem sie

die fünf Kubanerals „Spione“ verhaften ließ. Sie wurden zu Haftstra-
fen von 15 Jahrenbis Lebenslänglich verurteilt - weil sie ihr Land vor

Terrorakten schützen wollten.
Die US-Regierunginsistiert darauf, zu einem Präventivschlag

gegen ein Landlegitimiert zu sein,das bisher keinerleiAngriffe gegen

die USA geführt hat (Irak), und stellt aber gleichzeitig Verteidi-
gungsmaßnahmeneines anderen Landes (Kuba) gegen weitere terro-
ristische Angriffe auf seinTerritorium unterStrafe. Das entbehrtjeder
Logik.

Die „Kuba-5“ haben weder Handlungen gegen die USA begangen

noch Staatsgeheimnisse ausgespäht. Sie haben sich ausschließlich

Zugang zur exilkubanischen Gemeindeverschafft und dort Planun-
gen von terroristischen Anschlägen auf ihr Heimatland überwacht

und die Ergebnisse nach Hause übermittelt. Obwohlsie sich an kei-
nen terroristischen Aktivitäten beteiligt, sondern im Gegenteil 170

solcher Anschläge verhindert haben, wurden sie dem US-Strafvoll-

zug überstellt.
Man fragt sich, ob die USAtatsächlich einen „Krieg gegen den Ter-

rorismus“ führen. Wenn ja, wie geht es dann an, dass diejenigen, die
den Terrorismusreal bekämpfen,dafür ins Gefängnis geworfen wer-

den?
In den USA werdenjetzt landesweit Unterstützung und Solidarität

für die „Kuba-5“ organisiert. Wer sich dieser Initiative anschließt,

stellt sich wirklich dem Terrorismus entgegen und unterstützt eine
antiterroristische Gruppe von Leuten, die nichts anderes gemacht

haben,als ihr Heimatland gegen eine ausländische Aggression zu ver-

teidigen.
* Kontakt: www.freethefive.org

Fünf Cubanerals politische Gefangene

in den USA nenrteilige Dokumentation « 3. FOLGE
  

Free The

verletzungen,

I. Vorgeschichte e Il. Anklage und Verletzungen des Strafrechts

Ill. Gegen die Fünf erhobene Anklagepunkte e IV. Gerichtsverfahren

V. Verurteilung ® VI. Gefängnis « VIl. Verfassungs- und Gesetzes-

Manipulationen

während des Gerichtsverfahrensin Miami ® VIll. Verletzungen der
und Regelwidrigkeiten

 

Menschenrechtee IX. Schlussfolgerungen

VII. Verfassungs- und Gesetzesverlet-
zungen, Manipulationen und Regel-

widrigkeiten während des Gerichts-

verfahrens in Miami
Verletzung der VI. Verfassungsänderung

der Vereinigten Staaten, indem der Prozess

an einem Ort - Miami - geführt wurde, der

den Angeklagten zutiefst feindlich gesinnt

ist.

Die politische und gesellschaftliche

Atmosphäre war für die Angeklagten äußerst

feindselig. Zu verschiedenen Gelegenheiten

machten die Anwälte das Gericht auf diesen
Umstand aufmerksam, jedoch vergeblich.

Unter Verletzung des verfassungsmäßigen
Rechts der Angeklagten auf eine faire und
unparteiische Jury lehnte das Gericht das
Gesuch derVerteidigung ab, den Gerichtsort
während der langen und aufwändigen Vor-

verhandlungen zum Hauptverfahren zu ver-

legen.
In der VI. Änderung der Verfassung der

Vereinigten Staaten heißt es: „In allen Straf-
prozessen hat der Angeklagte das Recht auf

ein unverzügliches öffentliches Rechtsver-

fahren durch ein unparteiisches Schwurge-

richt des Staates oder Distrikts, in dem das

Vergehen begangen wurde...“

Der Grundsatz21, F.R.Cr.P. legtfest, dass
„... das Gericht auf Antrag des Angeklag-

ten das Verfahren, das sich auf den Ange-

klagten bezieht, in einen anderen Distrikt

verlegen wird (...), wenn das Gericht zu der

Auffassung gelangt, dass in dem Distrikt, in
dem die Gerichtsverhandlung stattfinden



soll, derart starke Vorurteile gegenü-

ber dem Angeklagten bestehen, dass
die Durchführung eines fairen und
unparteiischen Verfahrens an allen
vom Gesetz für die Gerichtsverhand-

lung festgelegten Orten dieses

Distrikts nicht zu vermutenist.“

Als Präzedenzfall legte das Oberste

Gericht der Vereinigten Staaten den
bekannten Fall Sheppard gegen

Maxwell, 384 U.S.333 (1966)fest:
„Die Publizität vor odernachder Gerichts-

verhandlung kann die Mitglieder des

Geschworenengerichts beeinflussen und das

Recht des Angeklagten auf eine unpartei-

ische Gerichtsverhandlung verletzen. Wenn
die Möglichkeit besteht, dass die Geschwo-

renen einer vonVorurteilen behafteten Publi-

zität ausgesetzt waren, hat das Tribunal zu

prüfen, ob dies der Fall ist. Um die Partei-
lichkeit eines Schwurgerichts aufzuzeigen,

muss der Angeklagte nachweisen, dass die

 

Olga, die Frau von Gerardo, in Genf

Publizität einen bestimmten Geschworenen

tatsächlich beeinflusst hat oder dass das Ver-
fahrenals solches derart vondieserPublizität

beeinflusst wurde, dass von einem nicht vor-

urteilsfreien Prozess ausgegangen werden

muss.“

Die Gruppeder Verteidigungsanwälte der
fünf Cubaner stellte während des Untersu-

chungsprozesses sofort fest, dass ihre Klien-
. ten auf keinen Fall ein gerechtes Urteil vor

einem Gericht in Miami bekämen. Miamiist

die einzige Stadt in den Vereinigten Staaten,

die von einer politischen Institution regiert
wird, die unter der totalen Kontrolle der

Cubano-Amerikaner steht. Letztere sehen
sich als Exilanten und nehmen gegenüber der

cubanischen Regierungeine feindselige Hal-
tung ein.

Der Skandal um die Entführung des Kin-

des Eliän Gonzälez, die Ausschreitungen mit

dem Ziel, den Auftritt cubanischer Musik-

gruppen zu verhindern und die Vorfälle, die

zur Verlegung des Festakts zur Verleihung
der Grammy-Awards von Miami nach Los
Angeles führten, sind allen noch gut im

Gedächtnis. Der

gesamte Prozess
war von einer

intensiven und per-

manenten Kampa-

gne in der lokalen

Presse begleitet,
um die Angeklag-

ten zu brandmar-
ken und um Druck

auf die Richterin
und die Geschwo-

renen auszuüben.

Mehrere Organisa-
tionen mobilisier-

ten sich öffentlich

mit den gleichen

Zielen. Selbst die

Richterin sagte,

dass „die Geschworenenbesorgt seien, weil

sie unter Druckgesetzt und gefilmt wurden“.

* Seit ihrer Verhaftung und während der

gesamten Gerichtsverhandlung wurde es den
Gefangenen niemals gestattet, Beratung zu

erhalten oder Kontakt zu konsularischen Ver-

tretern der cubanischen Regierung aufzu-

nehmen. Dies steht im Widerspruch zu den

auch von den USA unterzeichneten interna-

tionalen Verpflichtungen,die sich auf die in

der Wiener Konvention festgeschriebenen

Rechte der diplomatischen Missionen und
die Sicherung ihrer Funktionen von Seiten

des Aufnahmestaates beziehen.

* In einem nie zuvor dagewesenenFall wur-
den die Fünf wegen vermeintlicher Spionage
gegen die Vereinigten Staaten verurteilt, ohne

dass Beweise oder Zeugenaussagen erbracht
wurden, aus denen hervorginge,dass sie Infor-
mationen erhalten oder gesucht hätten, um

dieses Land zu schädigen. Es gab Zeugen,
die ausdrücklich verneinten, dass die Ange-

klagten Spionage betrieben hätten: General

James R. Clapper, ehemaliger Chef des
Geheimdienstes des Verteidigungsministeri-

ums(DIA),der als Experte der Staatsanwalt-

schaft zur Verhandlung kam, und hohe Offi-
ziere derStreitkräfte der Vereinigten Staaten

wie General Charles Wilhelm, Ex-Chefkom-

mandeur des Südkommandos, General
Edward Atkeson, ehemaliger Vizechef des

Generalstabs der Armee für Geheimdienste,

Admiral Eugene Caroll, ehemaliger Vize-
chef für Operationen der Seestreitkräfte und
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Freiheit für die fünfGefangenen

Oberst George Buckner, der eine hochrangi-
ge Position im Kommando des Systems der
Luftverteidigung Nordamerikas innehatte.

* Bisher ohne Beispielist auch das Straf-

urteil gegen Gerardo Hernändez wegen
Mordesersten Grades (mit Absicht und Vor-

sätzlichkeit), ohne dass Beweise oder Zeu-
genaussagen erbracht wurden,die seine Per-

son mit dem vermeintlichen Verbrechen in

Verbindung gebrachthätten. Man verurteil-
te ihn wegen eines Aktes - der Vorfall ereig-

nete sich am 24.Februar 1996 - an dem er

überhauptnicht beteiligt gewesen war. Vor

Beginn der Beratungen der Geschworenen
hatte die Staatsanwaltschaft bei der Beru-

fungsinstanz einen dringenden Antrag

gestellt und etwas Außergewöhnliches

gefordert: Sie beantragte beim Schwurge-
richt, die Anklage wegen Mordes ersten
Grades abzuschwächen, weil dafür keine
Beweise vorlägen. Die Staatsanwaltschaft

anerkannte, dass „dieses im Lichte der

während der Verhandlung vorgelegten

Beweise in diesem Fall ein unüberwindli-
ches Hindernis für die Vereinigten Staaten

darstellt und wahrscheinlich in einem Schei-

tern der Anklage in diesem Punkt enden
wird“, denn es „erlegt dieser Staatsanwalt-

schaft eine unüberwindliche Barriere auf“.
Doch obwohl das Gericht den Antrag der

Regierung ablehnte, erklärten alle

Geschworenen - ohne auch nur eine Frage
zu stellen und ohne zu zögern - Gerardo des

vermeintlichen Verbrechensfür schuldig.
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* Mit dem Urteil über eine Entscheidung

der Republik Cuba, am 24.Februar 1996
zwei Kleinflugzeuge der Gruppe „Hermanos

al Rescate“ zur legitimen Verteidigung abzu-
schießen, verletzte das Gericht die Doktrin

des Staatsaktes, die vom Obersten Gericht

der Vereinigten Staaten eindeutig und wie-

derholt anerkannt wordenist. Mit dem Urteil

über eine Entscheidung des cubanischen
Staates verletzte das Gericht von Miami das

Völkerrecht und US-amerikanisches Recht.

IndemdasGericht diese Tat Gerardo als Per-
son anlastete, der weder diesen Staatvertritt,

noch irgendeine Funktion in den cubani-
schen Luftstreitkräften ausübt und außerdem

am Vorfall des genannten Tages überhaupt

nicht beteiligt war,verletzte es die Prinzipi-
en des Strafrechts in grober Weise.

* Diskriminierende und unterschiedliche

Behandlung im Vergleich zu anderen Fällen.

Während in diesem Fall ein Wechsel des
Gerichtsortes abgelehnt wurde, nahm man

im Falle einer Klage gegen das Justizmini-

sterium wegen „Körperverletzung“ und

„Diskriminierung“ im örtlichen Büro des
INS nach den Verhandlungen zur Rück-

führung von Eliän im April 2000 eine völlig

andere Haltung ein. Man führte an, „dass es

aufgrund der Kenntnis des Vorfalls, der Vor-

urteile und der heftigen Meinungen und
Gefühle zu diesem Fall in der Tat unmöglich
sei, den Angeklagten in Miami-Dade ein

gerechtes Urteil zu sichern“.
* Manipulation von „Beweisen“ und ihr

selektiver und willkürlicher Gebrauch. Die

Regierung klassifizierte alle ihre „Beweise“

   
Ariana, die Frau von Rene, am Mikrophon

als geheim und sorgte dafür, dass diese ent-

sprechend demVerfahrensgesetzfür klassifi-
zierte Information (CIPA) behandelt wur-
den, was den Prozess komplizierter machte

unddie Arbeit der Verteidigung noch mehr
erschwerte. Anträge derVerteidigung,für die
Aufklärung des Tatbestandes relevante offi-

zielle Dokumente in Betracht zu ziehen,

* Die Solidarität geht weiter...

Briefe aus den US-Kerkern
iele Solidaritätsgruppen haben Fernando und Ramon, Rene, Gerardo und Antonio schon

Briefe und Karten geschickt, um ihnen die wachsende weltweite Solidarität zu vermitteln

und ihren Kampf so zu unterstützen.

Vor kurzem hat die regionale Gruppe Nürnberg der Freundschaftsgesellschaft auch wieder zwei bewegende Antwortschreiben von Antonio

Guerrero und Ram6n Labanino aus den Gefängnissen erhalten, die wir auf den folgenden Seiten dokumentieren wollen.

Aus den Briefen spricht eine große Wertschätzungaller Solidaritätsaktionen und es wäre sehr schön, wenn sich der Kreis derer erweitert,

die den fünf Gefangenen,die der Willkür der US-Justiz ausgeliefert sind, Mut machen undihnen zeigen, dasssie nicht vergessen werden und

wir weiter für ihre Befreiung aktiv sind.

Hier die aktuelle Adressenliste:

Fernando Gonzälez Llort

(Ruben Campa)

#58733-004

F.C.L Oxford

P.O. Box 1000
Oxford, WI 53952-0505, USA

Ramon Labanino Salazar

(Luis Medina)
#58734-004

U.S.P. Beaumont
P.O. Box 26036
Beaumont TX 77720-6035, USA

.

Gerardo Hernandez Nordelo

#58739-004
U.S. Penitentiary-Lompoc

3901 Klein Blvd.
Lompoc, CA 93436, USA

Antonio Guerrero Rodriguez
#58741-004
U.S.P. Florence
P.O. Box 7500
Florence, CO 81226, USA

wurden abgelehnt, womit zudem das

Gesetz über die Informationsfreiheit

(FOIA)ignoriert wurde.
* Sechs Monate nachder ungerech-

ten Verurteilung und nach Einlegung
der Berufungen befindetsich die Akte

des Falles noch immer in Miami und

wurde dem Gericht des Bezirks von

Atlanta, von dem sie geprüft werden
soll, noch nicht zugeleitet. Der Grund
hierfür: Es muss noch entschieden werden,

was mit den noch versiegelten Hunderten

von Dokumenten geschehensoll, die zum
Prozess gehören undder Verteidigung nicht

offengelegt wurden.
* Manipulation von Zeugen und offene

Druckausübung gegen einige von ihnen von
Seiten der Staatsanwaltschaft im Gericht und

von den Pressemedien, um zu vermeiden,

dass Informationen zutagetreten, die für die

Verteidigung nützlich gewesen wären.
Ungewöhnliches, verdächtiges Verhalten

der Geschworenen: Sie kündigten den
genauen Tag und die genaue Uhrzeit ihrer

Urteilssprechung an, beantragten keinerlei

Klärung und brachten ungeachtet des kom-

plexen Charakters ihrer Aufgabe, nämlich
nach einem komplizierten 5 Monate währen-
den Prozess mit einer Dokumentation von

vielen Tausend Seiten und Dutzenden von

Anklagepunkten gegen fünf Angeklagte

keinerlei Zweifel zum Ausdruck, bevor sie
eine Entscheidung trafen. Sie befanden die

fünf Angeklagten in allen vorgeworfenen

Anklagepunkten für schuldig.
Fortsetzung in der nächsten Ausgabe

 

Rene Gonzälez,
(Manuel Viramontez) "

Reg. # 58738-004
Federal Correctional Institution-Edgefield

P.O. Box 725
Edgefield, South Carolina 29824, USA

(Rene Gonzalez wurde zum 2. Mal in ein

anderes Gefängnis überführt. Dies ist seine

jetzige Adresse)
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13.04.03
Brüder und Schwestern der Freundschafts-
gesellschaft BRD-Cuba, Gruppe Nürnberg

Liebe Freunde,

die Vernunft und die Solidarität haben gesiegt.
Wir sind aus der totalen Isolation herausgkom-

men, die wir vier Wochenlang ertragen mussten in
Zellen, die „huecos“ (Löcher) genannt werden.

Dort wurde uns wederein Brief, noch eine Zeitung

ausgehändigt; auch war unsverboten, ein Radio zu

haben und wir hatten keine Erlaubniszu telefonie-
ren. Außerdem wurde unsder Besuch unserer kon-

sularischen Vertreter verweigert. Einige von uns
konnten unter schlechten Bedingungen unsere

Anwälte sehen, als die ersten fünfzehn Tage der
totalen Isolierung vergangen waren,aber wir hat-

ten überhaupt keinen Zugang zu unseren
Gerichtsdokumenten. Dadurch wurde unsere

Vorbereitung auf die Berufungsverhandlung

stark beeinträchtigt. Ich denke, dass ihr davon

und von vielen anderen Einzelheiten dieses
grausamen Unrechts erfahren habt.

Wir wissen, dass - zusammen mit dem

gesamten cubanischen Volk - von solidarischen

FreundInnen aus aller Welt die Forderung zur

Beendigung dieser ungerechten Maßnahmen

erhoben wird. Dieses Wissen sagt uns, dass es
in der Welt Männer und Frauengibt, die jeden

Tag für eine friedliche Zukunft und Geerech-

tigkeit kämpfen. Das zeigt uns die wachsende
Solidarität mit dem cubanischen Volk und mit

unserer Sache.

Nachdemich wiederin den normalenVoll-

zug gebracht worden war, wurden mir alle

meine Briefe ausgehändigt(diejenigen, die
ich erhalten hatte und diejenigen, die ich

geschickt hatte und die nie weitergeleitet
worden waren).

Es waren mehrals 200 Briefe, die zu

einer großen Anzahl von Briefen hinzu
kamen, die ich noch zu beantwortenhatte.

Ich möchtesie euch allen beantworten und
dies in einer vernünftigen Zeit zu tun ist

mir nur mit diesem gemeinsamen Brief möglich, in
dem ich meinetiefe Dankbarkeitfür eure Unterstützung und Solidarität ausdrücke.

Ich tue dies im Namen meiner Brüder, unserer Familien und in meinem eigenen und ich betone nochmals, dass sich -

egal unter welchen Bedingungen - unsere Standhaftigkeit hinsichtlich unserer Prinzipien, der Gerechtigkeit und des Friedens sowie unsere
große Siegeszuversicht niemals verändern werden.

Ich teile euch eines der Gedichte mit, die ich geschrieben habe,als ich in dertotalen Isolierungsitzen musste. Das Denken kann man nicht
einkerkern.

Ohne Sonne

Diese Sonne, die du an irgend einem Tagsiehst

langsam aufsteigend bis zum goldenen Zenith,
zum mächtigen Thron, golden glänzend,

denihr der Himmelin seinem Zentrum errichtethat.

Sie, die kühn in einem unsterblichen Lauf

der Erde mit ihrem Licht Leben gebrachthat
unddie das festgefügte Eis verwandelt

in einen Bach, der die Wiese bewässert.

Sie, von der man sagt, dass sie ewigist,

unauslöschbar, unermesslich und souverän;

wie ein mächtiger Monarch,der bestimmt

über den Wechsel von Winter zu Frühling.

Sie, die wir immerlieben, warm und gesund,
verweigert mir der, der mich bewacht.

Venceremos! Wir werden siegen!
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Danke für eure brüderliche Botschaft und eure Unterstützungfür die gerechte Sache des cubanischen Volkes!

In tiefer Wertschätzung und Zuneigung,eine feste Umarmung im Namender Fünf.
Antonio Guerrero Rodriguez

Es lebe die Freundschaft und der Frieden!

se]



An die Freundschaftsgesellschaft
BRD-Cubae.V. Gruppe Nürnberg

Liebe Brüder und Schwestern,

ihr erweist uns Ehre undein hohesPrivi-

leg durch all eure Unterstützung und Soli-
darität mit Cuba und unserer Sache.

Dieser ganze infame und ungerechte

Prozess wird auch positive Auswirkungen
haben: die Solidarität aus allen Teilen der
Welt wächst täglich und verbreitet die

Wahrheit über Cuba und die aggressive und taad desde todas partes del Mu

heuchlerische Haltung der Regierung der ge " tura agre

Vereinigten Staaten (die zwar vorgibt, einen de CUBA, y de 1a postl ‚s una guer:

Feldzug in allen vier Himmelsrichtungen pregona a los cuatro vienTO

gegen Terroristen und den Terrorismus in

jedem Winkel der Erde zu führen - aber

gleichzeitig Mörder und Terroristen schützt,

die gegen unsere Völker und sogar das Volk
der USA agieren). Es erweist sich auch, dass
unsere Prinzipien und das unveräußerliche

Recht unserer Völker auf Selbstverteidigung,

nationale Souveränität und Unabhängigkeit
gültig und gerechtfertigt sind. Inmitten dieses wiedl a, estä tomando lugar.

Kampfes erleben wir ohne Weiteres mit, dass el apego a In verdal, © ;

ein neuer Prozess des VEREINTEN KÄMP- rl
FENSderfortschrittlichen Bewegungen,der Este es un momento ideal ‘par

Linken, der ArbeiterInnen, der Armen und

Unterdrückten stattfindet, und auch von Män-

nern und Frauen, die aus verschiedenen sozia-

len Schichten stammen, und denen soziale

Gerechtigkeit und Wahrheit ein Anliegen sind.

Honor.y elevado privilegio nos confieren

por CUBA, y por nuestra (ausa.

Todo este proceso infame e injusto,

rismo en todo rinchn del planeta;

nuestros pueblos a 1a autodefensa,

un nuevo despertar de UNIDAD y LUCHA, di

quierda, Obreros, Pobres 3 Oprimidos,

le diversa clase social, Y

mas y manifestaciones.

generador de guerras y destrucciö)

el real enenigo de nuestros pueblos dei Urbe.

#1 Mundo tjene que cambiar. Este Orden Hun

inestable Y destructivo, tiene que desapı

nuevo sistema social, mas justo equilil

Dasist der beste Moment, uns zu vereinigen,
zu stärken und mit allen rechtschaffenen Kräf-

ten aufzustehen in diesem Kampf gegen den 16:

y

la Vietoria

Imperialismus in all seinen Formen und Aus- es posible y necesario; y 1A

prägungen.
Esist der Imperialismus der aufgrund seines

aggressiven und kriminellen Wesens Kriege und
Zerstörung hervorbringt(die er dringend für sein
eigenes Fortbestehen braucht) er ist der wirkli-

che Feind unserer Völker in der ganzen Welt.

Inanos. S61o tenenos que UNIRNOS y

Nos sentiriamos, profundamente honrados,

trega, ayudaramos en manera alguna,

Sepan que siespr® estaremos a vwuestro lado,

tros para toda obra y tarea,

Die Welt muss sich verändern. Diese unge-
rechte Weltordnung,völlig aus dem Gleichge-
wicht, instabil und zerstörerisch, muss ver-

schwinden und aus ihrer Asche wird ein neues

soziales System geboren werden, das für alle

gerechter und ausgeglichenerist.
Einesehr viel bessere Welt ist möglich und not-

wendig und der Sieg steht schon bevor, fast in

Reichweite. Wir müssen uns nur vereinigen und

ihn erkämpfen. LUIS MEDinA,

DEae
a = 5 PLOLBOR 200

Es wäre uns eine große Ehre, wenn unsere bescheidene En

Anstrengung,unser Beitragin irgend einer Weise dabei helfen

würde, die Erfüllung unserer Träumezu erreichen. Seid versi-

chert, dass wir immer an eurer Seite sein werden, dass ihr

immer aufuns zählen könnt,fürjedes Unterfangen,jedes Ziel,

das zugunsten der Armen und Unterdrückten und im Sinne

der Menschlichkeitist. Zählt auf unsere fortdauernde Unter-

stützung für die gerechte Sache der Welt.

BEAUNONT, TEXAS 7720-5035,

   

 

    

     

  
 

Rot: Maria

Brüderliche Grüße “

Ramön Labanino Salazar

10. April 2003

(Übersetzung: ReynosolSchweinesbein)

CUBA
IBRE

Queridos Hermanos y Hermanas :

ustedes con todo su 3poyO

ya va teniendo buenos bi

ndo, erecen por dia,

siva e hipderita del Gobi

al mismo tiempo,

ristas de nue: Ss blos, inc o del p: op e E.0.). Tambien se de

uestros pueblo: iuido del propi eblo 0.)

i

muestra la validez y justeza de nuestros princh

esenciando,

i v esta’ batalla, estamos pri
i s

ei
& los Movinientos Progresistası de Iz

e incluso,

en los que prevalece 1a ju:

'a UNIRNOS, FORTALECERNOS

zas de bien del Mundo, en esta batalla contra ei Impi
ä nn

Es el Imperialismo, en SU naturaleza agresiva y erimina

se i istencia)»

‚n (tan necesarias para su propia subsiste, )

ndial,

arecer, Y nacerä,

brado para todos.

estä alli, justo al alcance de nuestras
”

conquistarla.

si con nues!
2

a eumplir y conquistar nuestros Sueßos.

sienpre pueden contar con noso

en bien de los pobres 7 oprimidos,

Fanesbain

Steig ROCUBA
90429 I
AaRER Germany,

cesellse@fr

VEa

y solidaridad

alances : 1a Solida-

dandose a conocer la verdad

erno de E.V. (que mientras

i T.
ra campal contra los terroristas y el terrg

proteje & asesinos y tEITo”

derecho inalienable de

1a soberania nacional y 1a independencia.

con modesto esfuerzo, que

de honbres y mujeres, prove-

sticia social y

Y LEVANTAR todas -las fuer

‚erialismo, en todas sus for-

tan injusto, desbalanceado ©

de sus cenizas, UN

Un Mundo mucho mejor

tro modesto esfuerzo 7 en

y de 1a Huma-

  
  

nidad. Cuenten con nuestra ieatad eterna a las Causas de bien del Mundo.
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Liebe Brüder und
Schwestern:

Erlaubt mir euch an diesem
Tag,der so wichtig ist für alle

ArbeiterInnen der Welt, herz-

lich zu grüßen und euch die

große Dankbarkeit zum Aus-

druck bringen für eure soli-
darischen Anstrengungen,

die es uns ermöglichten,

die verschärften Strafzel-
len zuverlassen.

In diesen schwierigen Zeiten, in denen einige dazu nei-

gen, sich nach demWind zu drehen,erlangt die Solidarität

derjenigen eine große Bedeutung, die nicht umfallen, die
das Recht der CubanerInnen anerkennen,in Friedenihre

Träumein die Realität umzusetzen. Die Solidarität von j

denen, die eine andere Meinung haben können, ohnedie ! Oracınz, ke
unsere abzuwerten, die nicht laufen um sich zusammen

mit den traditionellen Feinden hinter dem Mikroskop

ee

anzustellen, mit dem man die Cubanische Revolution
betrachten möchte.

Danke, Brüder, für eure Solidarität, eure Würde und
euren Mut!

Bis zum endgültigen Sieg!

Gerardo Hernandez Nordelo
Bundesgefängnis Lompoc, Kalifornien
1. Mai 2003

solidarität

  

1 O JahreNetzwerk Cuba

Botschaft von Gerardo Hernandez Nordelo zum 1. Mai 2003

  

unt bestückte Büchertische mitden unterschiedlichsten Materialien, aktuellen Erklärungen,

Broschüren, Büchern, etc. von.Netzwerk Cuba, Komitee Basta Yal, FG BRD-Cuba, Cuba-
"nacan, AG Kubasolidarität DKP, CubaSi, FG Berlin-Cuba (um nureinige zu nennen), gaben

einen Einblick in die Arbeit verschiedenenQuidie sich unter dem Dach des Netzwerk
Cuba zusammen gefunden haben.

Die Zusammenarbeitist routiniert gewor-

den, nach 10 Jahren gemeinsamer Aktionen,

man hat gelernt, schnell zu reagierenin kriti-
schen Zeiten wie dieser, da Cuba noch stärke-

ren Bedrohungenausgesetztist, als wires von

denletzten Jahren gewohntwaren. Einen ganz
wesentlichen Beitrag liefern dazu gerade die

Strukturen des Netzwerk Cuba, das durch

schnelle und effektive Weitergabe von aktuel-
len Informationen aus Cuba,der Solidaritäts-

bewegungen anderer Länder, der aktiven

Cubagruppen hierzulande und die dadurch

angeregten Debatten und Aktionen aus der
Solidaritätsarbeit mit Cuba in der BRD heute

nicht mehr weg zu denkenist.
Erinnerungenandie langwierigeAufbauar-

beit vor der Gründung,in den ersten Jahren
und nach dem Büroumzug des Netzwerk

Cuba nach Berlin kommenauf,in denen voll-
er Einsatz gefordert war. Unter den zahlrei-
chen cubanischen Gästensindviele, die uns in

diesen unterschiedlichen Phasen immer

zuverlässig unterstützt und oft genug auch

ermutigt haben: Alfredo Leon, mit seinerFrau
Barbara, Marcelino Medina, heute Botschaf-

ter in Berlin, Marieta Garcia, Leiterin der

Außenstelle der Botschaft in Bonn und ihr
Mann Ismark Per&z,zuständig für Kultur und

natürlich unserlieber und immeraktiver Jesus
Sierra, der uns von Berlin aus als Ansprech-

partner für unsere Solidaritätsarbeit wertvolle
Unterstützunggibt.

Alfredo Leonist es, der von den Gästen als

erster das Wort ergreift. Die Solidarität mit

Cuba konnte auch in schwieriger Zeit nicht
zerschlagen werden,das schildert er im Rück-

blick aufdie dramatischeZeit, in der das Netz-

werk gegründet wurde. Unterstützung für die
Standhaftigkeit Cubas gegen das Diktat des

Neoliberalismus konnte organisiert werden.

Aberes entwickeln sich gerade in jüngster
Vergangenheit neue Dogmen des imperialisti-

schen Neoliberalismus. Die USA streben

unter Bush die Weltherrschaft an und haben

begonnen, diesen Anspruch auch rigoros

durchzusetzen. Dasist ein wachsendes Gefah-

 

renpotential für alle übrigen Länder in der
Welt.
Die Solidarität mit den 5 Gefangenen in

Miami ist ein Bausteindesgemeinsamenanti-
imperialistischen Kampfes. Das Netzwerk
Cubaliefert einen wichtigen Beitrag dazu. Es
ist wichtiger denn je, nicht nur für die unmit-

telbare Cuba-Solidarität.

Der nächste Redner, Frank Schwittalla,
Vorsitzender des Netzwerk Cubaführte wei-

ter aus, wie sehr Cuba momentan wieder aufs

Neue bedrohtist und dass davon auch diese

Veranstaltung zum 1Ojährigen Bestehen die-
ses wahren Solidaritäts-Netzwerkes geprägt

sei. Es geht für Cuba momentan um alles: den

Erhalt seiner sozialen Errungenschaften, sei-

nen selbstbestimmten sozialistischen Weg,

sein wirtschaftliches Überleben. Wir - die
bundesdeutsche Solidaritätsbewegung - ste-
hen dabeifest an der Seite Cubas.

Cuba wieder aufs Neuebedroht: daher Soli-
daritätsveranstaltung mit dem sozialistischen
Cuba. Es geht umalles und wie sind an der



Seite Cubas. In dem Geist, in dem vor 10 Jahren der Gründungskon-

gress mit 1.150 TeilnehmerInnen stattfand, 1994 die Solidaritätskara-

wane und im weiteren Verlauf bisher 10 Bundestreffen der Cuba-Soli-

darität, Demonstrationen/Cubablöcke organisiert wurden, wird unsere

Arbeit, werden unsere vielfältigen Aktivitäten weiter gehen. Im

Bereich der gegenseitigen Vernetzung und des nötigen Informations-

austausches brauchen wir weiterhin ein starkes Netzwerk Cuba,

geprägt von Basisdemokratie, Konsensfähigkeit, des respektvollen

Umgangs mit einander und konstanter Umsetzung gemeinsam gefas-

ster Beschlüsse.

Cubaist für uns ein ganz lebendiges Beispiel für eine andere Welt.

Daher werden wir auch weiterhin den Austausch auch mit anderen glo-

balisierungskritischen Bewegungensuchen. Durchdie Medienblocka-

de der bürgerlichen Presse sind wir es, die das Thema Cuba auch zu

anderen bringen müssen: in Seminare, Veranstaltungen, etc. Aus den

‚jährlichen Bundestreffenist z. B. dieArbeitsgruppe Gewerkschafter für

Cubahervor gegangen,die seit Jahren intensive Kontakte untereinan-

der aber auch zu den Gewerkschaften in Cuba undhier in der BRD

haben.

Im Verlaufdesletzten Jahres wuchsdie Solidarität mit den fünfcuba-

nischenpolitischen Gefangeneninden USA auchinnerhalb und außer-

halb des Netzwerkesstetig und so konnteschließlich auch unterstarker

Beteiligung des Netzwerk Cuba undeiniger der Mitgliedsgruppen das

Komitee Basta ya! gegründet werden. Die Standhaftigkeit dieser 5 ein-

gekerkerten Companeros und auch der Optimismus in Cuba zeigen

uns, wo unser Platz ist.

Jaime Crombet,derstellvertretende Parlamentspräsident aus Cuba

war der Hauptredner der Konferenz.Er streifte kurz die lange Geschich-

te des Expansionismusseit Gründung der USA.Bereits Antonio Maceo

hatte die Kolonialpolitik der USA angeklagt. Ebenso wie später Jose

Marti. Ca. eine Million CubanerInnen starben während des damaligen

Unabhängigkeitskampfes. Nach der Niederlage der Spanier jedoch eta-

blierten sich die Nordamerikaner auf Cuba, verhinderten die wirkliche

Unabhängigkeit und nutzten es unter anderemals Militärbasis.

Direkt nach dem Sieg der Revolution begannen die USA, eine kon-

terrevolutionäre Bewegung zu schaffen, bzw. zu unterstützen. Es kam

zu Sabotageakten auf dem Meer wie in der Luftfahrt, um dem cubani-

schen Volk seinen Besitz wieder ab zu nehmen.

Das Ley de Ajuste Cubano unddie damit verbundene Propagandader

Vereinigten Staaten provozierten die illegale Emigration. 3.500 Cuba-

ner sind insgesamt bei solchen Aktionen gestorben, viel mehr noch

wurden verletzt und/oder geschädigt. Doch eine ganz neue Qualität

habendiese aggressiven Akteseit George Bush (Sohn). Beginnend mit

dessen zweifelhafter Wahl, der Zusammensetzung seiner Regierungs-

und Beraterclique.Soist z. B. Otto Reich bekanntals stringenter Anti-

kommunist, James Cason werden beste Mafiakontakte in Miami nach-

gesagt.
Durch den extraterritorialen Charakter der US-Gesetze, vorallem

des Helms-Burton Gesetzes ist Cuba einem ständigen systematischen

Krieg ausgesetzt. In der Konsequenz hat Cuba strenge Gesetze, und

wendetsie auch an. So stimulierten die USA Entführungen von Flug-

zeugen und Schiffen in Cuba. Zwei Flugzeuge wurdenerst vor kurzem

durch die konterrevolutionäre Miami-Mafiaentführt. In den USA wur-

den die Entführer jedoch auf Kautionfreigelassen.

Schließlich ereignete sich die Entführung eines Schiffes im Hafen

Havannas(mit 4 Touristen und insgesamt 40 Fahrgästen an Bord.) Die

schockierten Familienangehörige fordern strenge Strafen ein um eine

solch skrupellose Wiederholungstat zu verhindern. Cuba kennt die

internationale Sensibilität bei Anwendung der Todesstrafe. Deren

Anwendung in diesem speziellen Fall wurde verursacht durch die

faschistoide Politik der USA gegen Cuba. Unsere Waffeist die Mobili-

sierungskraft unseres Volkes. Wir verteidigen keinePaläste sondern die

soziale Gerechtigkeit, unser Wahlsystem,unser soziales Projekt.

‚Abereinesist klar: Cubadifferenziert eindeutig zwischen dem Volk

und der Regierung Nordamerikas. Fernsehkriege (Jugoslawien, Irak)

wie sie in der jüngsten Vergangenheit geführt wurden, zeigen nicht die

wirkliche Grausamkeit, die ausgeübt wird, sie sind selbst ein Mittel der

Kriegsführung. In Lateinamerika gibt es eine breite Antiglobalisie-

rungs-, eine breite antiimperialistische Bewegung. Hier findet eine

Wiedergeburt von Ideenstatt, die uns hoffenlässt.

Auch die EU hat eine starke und eigenständige Politik entwickelt,

ebenso wie Russland,etc. Dochbeiallen konkreten Vorsichtsmaßnah-

Veinn®S
.\ @ylaal
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menspielt die wichtigste Rolle: Unse-

re integre und konsequente Solidarität
- sie lebe hoch!

Reinetrio Arge, Präsident des cuba-
nischen Kirchentages und Gast des

zeitgleich statt findenden ökumeni-

schen Kirchentages in Berlin drückte
in einem aktuell eingeschobenen

Redebeitrag seine Dankbarkeit aus an
diejenigen,die sich in dieser schwieri-

gen Zeit an die Seite Cubas stellen. Dies ist

sehr wichtig für das cubanische Volk, ebenso
wie für alle Völker der 3. Welt. F

AuchReinetrio ging auf die eingekerkerten
Cubaner in den USA ein. Im Fall der fünf

Gefangenen wurden elementare Menschen-

rechte verletzt. Der cubanische Kirchentag

begleitet auch deren Familien, die mit den

Gefangenenleiden und menschliche Tragödi-

en erleben. Man versucht, auch die nordameri-
kanische Bevölkerung darüber zu informieren
in enger Zusammenarbeitmitden US-Kirchen.

Die fünf Gefangenen haben gegen terrori-

stische Akte gekämpft und nicht nur das cuba-

nische, sondern ebenso das nordamerikani-

sche Volk verteidigt gegen diese terroristi-

schen Gruppen in Florida. Alle 5 haben eine

große Sicherheit und Vertrauen, dass sie

zurückkehren werden. Unsere Aufgabeist es,
das Vermächtnis, den Auftrag zu erfüllen, die

Wahrheit über ihren Kampfzu verbreiten.

James Cockroft, USA, Autor. James

gehört zu den AktivistInnen in den USA, die
zusammen mit dem Rechtsanwalt Leonard

Weinglass für die Befreiung der fünf cubani-

schen Gefangenen sowohljuristische Schritte

verfolgen,als auch versucheneinebreite Soli-

daritätsbewegung für diese Patrioten nichtnur

Cubas, sondern der Menschheit, der Welt zu
organisieren. Wenn wir ihre Freiheit errei-

chen, dann wird auch die Welt freier sein.

Selbst Amnesty hat in diesem Fall bereits
Menschenrechtsverletzungenfestgestellt.

Im Jahre 2002startete Bush eine neue Cuba
Initiative: derRegierungswechselin Cubasoll

massiv betrieben werden, dazu wurden eine
Menge Gelder ausgegeben und Dissidenten

finanziert. Das Zielist, wie in anderenlateina-

merikanischen Ländern eine Reduzierung
von Gesundheits-, Bildungs-, Sozialausgaben

in Cuba durchzusetzen - eine Politik wie sie

auch in den Vereinigten Staaten selbst prakti-
ziert wird. Das positive cubanische (Gegen-

Beispiel im Vergleich zu dem zunehmenden

Elend auf den amerikanischen Kontinenten

glaubensich die USA nicht mehr leisten zu

können. In diesem Zusammenhangist auch
die unglaubliche Härte des Strafvollzugs

gegen die 5 cubanischenPatrioten zu sehen.

Jedoch haben die bisher 6.000 Unterschrif-

ten alleine aus der BRD sehr geholfen auf die

US-Administration Druck aus zu üben, in
einem allgemeinen Klima der Zerrüttung der

Menschenrechte in den USA, dies betrifft z.

B. viele islamische Gefangene,die gegen den
Krieg gegen Irak waren. Die Angehörigen

haben z. T. keine Nachricht über deren Ver-

bleib, es gab keine öffentlichen Gerichtsver-

fahren - sie sind „verschwunden“. Nebenein-
zelnenIndividuenin aller Welt steht mit Cuba

ein einzelnes Land auf und demaskiert die
USAnichtnur in diesem Punkt.

Wir wissen noch nicht, wann die Hearings

angesetzt werden. Viele bekannte Personen
unterstützen bereits die Bewegung „Free the

5!“, Konzakte gibt es auch zu vielen neu

gegründeten Solidaritäts-Komitees „Kein
Krieg gegen Cuba“.

Katrin Demuynck, Koordinatorin des

Europakomitees zur Befreiung der Cuban 5

knüpfte unmittelbar an die Thematik an. Sie
berichtete dass nach Informationen von

Rechtsanwalt Weinglass die Situation für die

5 Gefangenen zeitweise noch schlechterist,
als die von MumiaAbu Jamal im Todestrakt-

bis hin zu der Einzelhaft in „Löchern“. Welt-
weiter Druck ist erfolgreich, das hat sich bei

Angela Davis gezeigt, zeigt sich darin, dass

Mumiabisjetzt überlebthat.

Diese Kampagnefür die „Befreiung der 5“

muss zusammengehen mit einer Kampagne

gegen einen Krieg gegen Cuba. Diese sollten

eng zusammenarbeiten und sich gegenseitig

stärken. Die Welt muss verändert werden! Um
die Kampagne zu verstärken,heißt es auch,

das Netz in Europa enger zu knüpfen. Vor

allem aber: seien wir überzeugt, dass die 5
zurückkehren werden!

Nachder Mittagspause ging das Mikrofon

an Heinz Dieterich Steffan,freie Universität

Mexico, Redner bereits auf dem Gründungs-
kongress des Netzwerk Cuba. Viele hatten

bereits gespannt auf seinen Beitrag gewartet.

Steffan erläuterte zunächst, dass die inhalt-

liche Definition des Faschismusandersist in
den USA/Lateinamerikaals in der BRD (nicht

so radikal). In diesem Kontext sind auch die

diesbezüglichen Äußerungen Fidels bezüg-

lich faschistischer Züge in der US-Politik zu
verstehen.

Der 11. September 2001 hat die tektoni-
schen Platten der Weltpolitik in Bewegung
gebracht - die US-Reaktion nützt gerade dies

für ihre Zwecke aus. Auch im Verhältnis Isra-
el/Palästinensische Selbstverwaltung wollen

diese Kräfte eine Neustrukturierung jetzt -
Ansatzpunktist derIran...

Wir müssen uns darauf einstellen, dass es
für die USA wahrscheinlich Jahrzehnte dau-

ern wird, bis dieser Krieg „gegen den Terro-

rismus“ zuende geführtist. Die Neuaufteilung

der Welt ist das Ziel. Das US Projektlautet:
wichtige strategische Welt-Regionen ünter

US-Kontrolle zu bekommen: Irak/Saudi Ara-
bien (Erdöl), Umzingelung Chinas (Pazifik),

Lateinamerika (Wasser, Sauerstoff).

Für Cuba bedeutet das konkret: eine Phase

des nicht-deklarierten Krieges. Allerdings

wird dieser anders für die USA ausgehenals
ihre jüngsten Feldzüge. In Afghanistan wie in

Irak hatten die USAletztlich Erfolg durch

„Kaufen“ von Warlords und Militärs.

Nacheiner US-Studie ist ihnen die Erobe-
rung Cubas netto 100 Mrd. Dollar wert, dazu

kommen alle Gebäudewerte, dazu der Wert

der medizinischen und bio-technologischen

Forschung(50 Mrd. Dollar) - ein neues Brust-

krebs-Medikament und ein Aids-Impfstoff
stehen kurz vor der Erprobungsphase.

Cubas Verteidigungsmöglichkeiten nach
dem Einsatz der regulären Militärs liegt vor

allem in der Waffentechnik für den Guerilla-

kampf, die Voraussetzungen dafür werden
geschaffen.

IBRE

Ein neuer Angriff aus den USA, diesem
Zentrum des „Liberalismus“, erfordert eine

weltweite Front . Entscheidend ist deren

Offensive: Wir brauchen unser eigenesstrate-
gisches Projekt: Die Theorie einer nachbür-

gerlichen, neuen Gesellschaft.

In der folgenden Podiumsdiskussion mit

Rechtsanwalt Eberhard Schultz als Diskussi-

onsleiter kamen zu Wort: Dorothea Härlin,
Attac Berlin; Kristine Karch, Netzwerk Cuba;

Sophie Perduurs, Oxfam Belgien; Jaime

Crombet, stv. Parlamentspräsident Cubas;

Marcellino Medina, cub. BotschafterinBerlin.

Einige der debattierten Fragen: „Was
bedeutet Cuba für euch persönlich?“, „Cubas

Bevölkerung - Angst oder ‚Coolness’?“,
„Deglobalisierung’ - bewusste Aktionen
auch in Cuba?“

Es folgte die Annahme einer Berliner
Resolution per Akklamation.

In seinem Schlusswort strich der cubani-
schen Botschafter, Marcelino Medina vor

allem die tiefgreifende und inhaltsreiche Dis-
kussion im ganzen Verlauf des Kongresses

hervor. Dieser bedeute politisch eine große
Unterstützung für Cuba.

AmAbend heizten dann „Clarissa and the

Latin Star Family‘ und eine weitere phanta-
stischejunge Sängerin aus Havanna, Mitglied

des Tropicana-Ensembles, den TeilnehmerIn-

nen der Konferenz erst noch richtig ein. Kein
Wunder,dass sich zu diesen heißen Rhythmen

-und leckeren Mojitos -auch noch zusätzliche
Abendgäste anlocken ließen.

Gerade weil die Konferenz aufgrund der
Beiträge zahlreichererstklassiger ReferentIn-

nen nichtin erster Linie eine Jubiläumsveran-

staltung zum zehnjährigen Bestehen des
Netzwerk Cubawar, ein wirkliches Highlight

in der politischen Debatte um Cuba war, war

es bedauerlich, dass nicht auch am Nachmit-
tag noch mehr Interessierte den Weg nach

Berlin und in die Werkstatt der Kulturen
gefundenhatten.

Während der überaus offen und manchmal

auch kontrovers geführten Debatte waren
durchaus noch einige Plätze frei geblieben.

Ein Gesichtspunkt, zu dem mit dieser Cuba-

veranstaltung vermutlich eine breitere Aus-
einandersetzung eröffnet sein dürfte, ist die

Frage von faschistischen Tendenzen in der
Politik der USA.

‘Wenn wir der entsprechenden Analyse, wie

sie auch in den RedenFiel Castrosin derjüng-

sten Vergangenheit immer wieder auftaucht,

zustimmenso hat dies Konsequenzen. Es wird
deutlich, dass gerade seit dem unter Bruch

aller relevanten Völkerrechtsabkommen
geführten Irak-Feldzug von den USA sowohl
gegenüber Cuba eine wachsende direkte

Bedrohung ausgeht - wie auch letztlich
gegenüber jedem Staat und jeder politischen

Kraft, die den USA in ihrem weltweiten

Führungsanspruch im Wege stehen könnten!

Daauch unsere konkretepolitische Haltung
sich dem entsprechend entwickeln müsste,

wird es mit Sicherheit in den nächsten

Wochen und Monaten spannende Diskussio-
nen darüber geben, die gerade auch unter den

Freunden und Freundinnen Cubas zum The-
ma werden dürften.

M. Schweinesbein



  

in Baracoa

m Rahmeneiner Urlaubsreise übergaben

wir, Dr. med. Rainer Stephan und Jutta Ste-

phan aus Schleswig-Holstein, am 10.März

2003 eine Medikamentenspendeandiestell-

vertretende Direktorin des Krankenhauses

„Octavio de la Concepciön y de la Pedraja“ in

Baracoa/Provinz Guantänamo.

An Medikamenten wurden hauptsächlich Antibiotika, Schmerz-

mittel, Herz-Kreislaufmittel, Asthmamittel im Werte von insgesamt

10.000 Euro überreicht.

Wir hatten schon im vergangenen Jahr das Krankenhausbesichtigt

und uns beim Direktor nach den Bedürfnissen erkundigt. Darunter

waren ein Otoskop, ein Ophtalmoskop und ein Blutdruckmessgerät,

das wir auch mitbringen konnten.

Der größte Wunsch war jedoch ein 3-Kanal-EKG-Gerät gewesen,

was wir versehen mit einer Bescheinigung der cubanischen Botschaft

Berlin auch im Gepäck hatten.

Dies musstejedoch einigeWochen beim Zoll in Holguin lagern, bis

es alle bürokratischen Hürden genommenhatte und endlich 6 Wochen

später in Baracoaeintraf, wie uns die stellvertr. Direktorin, Dr. Zeidy

Maresmaper e-mail bestätigt hat.
Endlich können die Ärzte bei Rhythmusstörungen oder Herz-

infarkt eine EKG-Untersuchungen machen, denn das einzige

 

  

+ Medikamente für das Krankenhaus

1-Pol-EKG Gerät der Klinik war so reparaturanfällig gewor-

den, dass es nur zeitweilig zur Verfügung stand.

Auch an das dazugehörige Spezialpapier hatten wir gedacht

und so viel wir nochin die Koffer stopfen konnten, mitgebracht.

Wir hoffen, auch im nächsten Jahr wieder mit einer Medikamen-

tenspende dem Krankenhausin Baracoa, das fern von Havanna nicht

häufig bedacht wird, helfen zu können, damit die Folgen des US-

Embargosfür die Bevölkerungleichter zu ertragensind.
Jutta Stephan

|

»

A
Dr. ZeidyMaresma mit Dr. Rainer Stephan, einem Dolmetscher und

einem cubanischen Helfer.

Spendenbarometerstand1.1.03 bis 31.05.03
Spendenkonto der Freundschaftsgesellschaft BRD-Cubae.V. Postgiroamt Köln, Kio.-Nr. 307 984-507 (BLZ 370 100 50)
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alle Beträgein Euro

In FG allgemein sind auch 1.240 Euro die zweckgebundenfür verschiedene weitere Projekte gespendet wurden.

‚Rohstoffe für Medikamente’ ist die Fortführung und Erweiterung unseres früher nur auf Asthma-Arzneimittel begrenzten Rohstoff-Projektes.



 

 

Riekling, Mittwoch, den 7.5.03

 

Liebe Freunde,

S ä er
as sind da auf der Insel für schreckliche Dinge passiert!
was & a a E

 

 

siehe die Ost-West-Wochenzeitung Freitag vom 2.5. auf Seite 11

unter der Rubrik "Linksbündig" und dem Titel "Brüder", wo

Castro und Bush miteinander gleichgestellt werden. "Kuba

Stimmt es, dass "die
schmerzt", schreibt Eduardo Galeano.

i Konservatismus
kubanische Linke sich wird gegen den eigenen Konservatismu

und gegen das US-Imperiun neu fornieren müssen

Mit solidarischen Grüßen

Wolfgang-Porschke

Sienpre adelante

Rei Generals

 

P.8.: Ein Trost (exenplarisch ausgewählt):

ciftstelleri
Nachruf auf die verstorbene Theologin und Schriftstellerin

Dorothea $ölle unter dem Titel "Gott braucht Widerspruch".

siehe Seite 2

  

  

Lieber Leser,

dass der Artikel im „Freitag“ vom 7.MaiSie aufgewühlt

hat, können wir uns lebhaft vorstellen, wenn auch unsere Reak-

tion daraufweniger Verstörtheit war als Zorn. Fidel Castro und

George W. Bush als „Zwillingsbrüder“ hinzustellen, ist an

Zynismus schlichtweg nicht mehr zuüberbieten. Es finden sich
in der vorliegenden CL-Ausgabe wohl genügendBeiträge, die

die Vorgänge auf der Insel in einem völlig anderen Licht
erscheinen lassen. Darum nur so viel: Der „unabwendbare

Bruch“, den die lateinamerikanische Linke mit Cuba vollzo-
gen hat,existiert lediglich in der Phantasie des Autors. Galea-

no als deren Vorzeigeintellektueller hat sich mit seinem unü-

berlegten Pamphlet mehr wütende Protestbriefe von lateina-

merikanischen Linken eingehandelt, als ein Sack Flöhe hat!

Und die Behauptung, die cubanische Linke werde sich

„gegen den eigenen Konservatismus und gegen das US-Impe-

rium neu formieren müssen“, entlarvt sich für jeden als Blöd-

sinn, der den Gegenstand von besagtem „Konservatismus“
kennt, nämlich zum einen gewaltbereite Kriminelle, die

ahnungslose Unbeteiligte mit dem Tode bedrohen, und zum

andern Leute, die im Auftrag einer ausländischen Macht - und

auf deren Lohnliste - den Umsturz im eigenen Land betreiben
sollen.

Man kann doch wohl von der cubanischen Linkennicht ver-

langen,dass sie sich im Rahmeneiner geistigen Auseinander-

setzung mit dieser sauberen Gesellschaft ernsthaft befasse.

L Die cubanische Linke hat mit ihrem Kampf gegen das US-
Imperium nun wahrlich alle Händevoll zu tun.

  

“Ihre „Cuba Libre“ Redaktion

Günter Belchaus + Auf den Birken 1 » 57399 Kirchhundem » Telefon: (02764) 70 38 + Telefax: (02764) 21 5142
E-Mail: G.Belchaus@t-online.de » Belchaus@web.de

Liebe Cuba-Freundinnnen und -freunde,

Kirchhundem, den 23. April 2003

estimadas compaferas, estimados compaferos,

die Kontaktsperre zu unseren fünf heldenhaften Gefangenen des

Imperiumsistja- Gott sei Dank!- seit ein paar Tagen aufgehoben und

die Korrespondenz mit unseren Freunden scheint wieder so wie
früher möglich zu sein. Jedenfalls erhielt ich gestern einen Brief von

Antonio, den er am 11. April geschrieben hätte, und heute einen von

Fernando mit dem Datum vom 13. April.
Antonio hatin seinem Brief ein Gedicht mitgeschickt, das er in der

Zeit der ihm auferlegten totalen Isolierung geschrieben hat. Er fügt

hinzu. „Das Denken katın man nicht einsperren.“ Wie wahr! Ich
möchte dieses wunderschöne kleine Werk nicht für mich behalten,

kann es aber auch nicht übersetzen,so daßiches hier im Original wie-
dergebe:

SIN SOL

Ese sol, que ves, un dia cualquiera.
subir austero del cenit dorado

al regio trono, de esplendor ornado,
que en su centro,el cielo le erigiera.

Ese, que audaz, en inmortal carrera

con su lumbrea latierra vida ha dado
y tornael alto t£mpano apretado

en arroyo queriega la pradera.

Ese, que se proclamaser eterno,
inextinguible, inmenso, soberano;

poderoso monarca que domina

el cambio a primaveradelinvierno.
Ese, que siempre amamos,tibio y sano,
no me lo deja ver quien me confina.

(Übersetzung siehe 5.32)

Antonio schreibt sodann, daß er mit seinem Brief seine tiefe Dank-
barkeit für die Unterstützung und Solidarität im Namenseiner Brü-

der, ihrer aller Familienangehörigen und im eigenen Namen aus-

drücken möchte, und er wiederholt, daß, wie auch immer die Bedin-

gungen seien, nichts ihre feste Haltung zu den Grundsätzen, die

Gerechtigkeit und den Frieden sowie ihren uneingeschränkten Glau-
ben an den Sieg verändern könne.

Fernando hat mich in seinem Brief ausdrücklich gebeten, ich möge

allen Freunden in Deutschland seinen Dank für die Solidarität aus-

sprechen, die wir ihnen erwiesen haben, und für den mitsolcher Ener-

gie ausgetragenen Kampf für ihre Entlassung aus der Einzelhaft.
Weiterhin hat er geschrieben:

„Ich muß Euchfür alles danken, wasihrfür uns getanhabt. Die gegen

uns verhängte Maßnahme war eine solchepolitischer Repression. Die

Regierung (d.h. der USA) fürchtet die Wahrheit und ist wegen der
wachsendenSolidarität besorgt, die uns entgegengebracht wird. Dasist
der Grundfür die getroffene Maßnahme, auch wenn sie es nicht zuge-

ben. - Aber was sie bewirkt habenist eine Stärkung der Solidarität und

ferner, daß noch viel mehr Personen Kenntnis von unserem Fall erlangt

habenundsichfürunsinteressieren. Das entnehmeich auch aus der mir
inzwischen zugegangenen Korrespondenz“.

Ich möchte diesen Brief damit schließen, daß ich der Hoffnung

Ausdruck gebe, unser Teilerfolg sei ein gutes Omen und unsere ver-
einten Anstrengungen mögen möglichst bald auch in dem jetzt in

Atlanta aufgenommenVerfahren zu einem ähnlichen großen Erfolg,

zu einem Triumph der Wahrheit und der Gerechtigkeit führen. Wir
dürfen jetzt keinesfalls nachlassen. „Unidos,solidarios venceremos“.

Mit herzlichen und solidarischen Grüßen
Ihr/Euer Günter Belchaus

 



Kuba heute- Politik, Wirtschaft,

Kultur Herausgegeben von OttmarEtte und Martin Franzbach,

Vervuert-Verlag, 2001,45 €

inen währen kubanischen Wälzer, ein Buch mit vielen Hintergrundinformationen .&

haben dadie beiden Literatunwissenschaftler zusammengestellt und über den Vervu-

ert-Verlag veröffentlicht. Deren Berufung merkt man diesem auchan. Schließlich sind

beide über viele Jahre mit der lateinamerikanischen sowie kubanischenLiteratur beschäftigt.

So besitzt Ette auchseit 1995 einen Lehrstuhl für romanische Lite-

raturwissenschaften an der Universität Potsdam und publizierte

Bücherzu Marti, Humboldt oder Reinaldo Arenas. Außerdem zeich-

net er als Mitherausgeber der Zeitschrift Iberoamericana verantwort-

lich.
Franzbach ist ganze 20 Jahre älter (1936) und Professor für Lite-

ratur- und Sozialgeschichte Spaniens und Lateinamerikasan der Uni-

versität Bremen. Schließlichist er schonseit langem als Präsident der

deutsch-cubanischen Gesellschaft für Solidarität mit Cuba e.V.

bekannt. Sein neuestes Werk erschien 2002 in Madrid unter dem Titel

Historia social de la literatura cubana (1959-2000). Daher verwun-

dert es auch nur wenig, wenn von ganzen 863 Seiten, die das Buch

umfasst, fast 400 Seiten der kubanischen Kultur gewidmetsind.

Ganze 74 Seiten, also nicht mal ein Fünftel hingegenfüllt das Thema

Wirtschaft aus, etwa 150 die Themenbereiche Politik und Gesell-

schaft sowie Geographie und Stadtentwicklung, gegen Ende des

Buches noch 56 Seiten der Bereich deutsch-kubanische Beziehun-

gen.

Wer Franzbach kennt oder zumindest schon mal eine seiner

DECUB-Zeitschriften gelesen hat, weiß, dass auch bei einem Buch

von ihm mit revolutionskritischen Autoren und Inhalten zu rechnen

ist.
Diese finden sich auch unter diesen interdisziplinär breit gestreu-

heimlicht:„durch die interdisziplinär breit gestreuten Themen ist die-

ser Band unerlässlichfüralle, die sich kritisch mit dem Landausein-

andersetzen wollen.“ Darunter fallen besonders die Beiträge von

Peter B. Schumann (Dissident in Kuba - Formenpolitischer und kul-

tureller Opposition) sowie Raimund Krämer (Die Metamorphosen

der Macht und die Rückkehr des Caudillo).

Schumannstellt darin in relativ konzentrierter Form einen aktuel-

len Abriss dar über die Situation kubanischer „Dissidenten“ ver-

schiedenster Couleur sowie einiger Kulturschaffender, die Verände-

rungen und Meinungs- und Existenzfreiräumesuchten,sie aber nicht

fanden und daher mit der revolutionären Regierung aneinandergerie-

ten, einige dabei auch zwischenzeitlich ins Gefängnis mussten, häu-

fig dabei zum Außenseiter wurden, was dann einige davon ins Exil

trieb.

Er versucht darin Verständnis für ihre Situation zu vermitteln und

scheint dieses in keiner Weise für die Regierung bzw. deren Vertreter

zu haben. Was hier Schumannniederlegt, zeigt letztlich auf, wie

schweres ist unter den gegenwärtigen schweren Bedingungeneinen

revolutionären Prozess aufrechtzuerhalten, welche harten Maßnah-

men die Regierung dabei ergreift und unter welch psychologisch

hohem Druck so mancherIntellektuelle oder Künstler, aber auch ein-

fache ArbeiterInnen stehen, so oder so.

Allesin allem jedenfalls stückweise ein sehr informatives, lehrrei-

ten Themen wieder und es wird auch im Umschlagtext nicht ver-
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selbstredend von den deutschen Medien in
Richtung auf Todesstrafe vorbereitet wurde.

Daneben gab es ja auch noch einige unge-

klärte Todesfälle in den Haftanstalten. Unge-
klärt natürlich nur für einige unverbesserli-

che Rechtsanwälte, die Bücher mit den
Ungereimtheiten veröffentlicht haben. Und

das aus der Haft entlassene ehemalige RAF-
Mitglied Irmgard Möller — die bis heute

behauptet ( siehe konkret autorenbibliothek

Nr. 97163), dasssie sich nicht habeselbst mit

Messerstichen in den Leib umbringen wol-

len, sondern in der Haft ermordet werden

sollte. Aber darüber gibt es keine Untersu-

chungen.
Zur Lage in Cubaist weiterhin anzumer-

ken, dass es unmittelbar vor der Entführung

der Fähre zwei Flugzeugentführungen gegen

hatte. Die Flugzeuge — bisher insgesamt 3 —

werden in den USA selbstverständlich

immer unter irgend einem Vorwand mit

Richterbeschluss beschlagnahmt. Die USA

aber, die angeblich den internationalen Ter-

rorismus bekämpfen, lassen Terrorismus

gegen Cubastraflos zu. Die Kette der Geisel-

nahmen wird also fortgeführt werden, weil

die USA die Geiselnehmer von Flugzeug-
/Schiffsentführungen nicht als Straftäter

ansehen.

2. Beispiel:
Einige Wochen vorher berichtete die Deut-

sche Welle von cubanischenDissidenten, dar-

unter Journalisten, die zu Haftstrafen von bis

zu 20 Jahren verurteilt worden waren, weil sie

in Opposition zur Regierungstanden.
Die cubanischen Medien berichteten über

diese Gruppe von ‚Oppositionellen’, dass sie

bei der ständigen Vertretung der USA in
Havannaein- und ausgingen und dort Aufträ-

ge erhielten, um gezielt gegen die cubanische

Regierung zu arbeiten und auch gegen cuba-

nische Gesetze zu verstoßen, um die soziali-

stische, revolutionäre cubanische Verfassung

zu stürzen. Da sich in dieser Gruppe Sicher-
heitsbeamte des cubanischen Geheimdienstes

befanden, war die Beweislage auch ziemlich

unumstritten. So erhielten die Gruppenmit-

glieder u.a. auch US-Söldnerlöhne von 600

US-Dollar und Arbeitsmitteletc.

Erinnern wir uns doch ‘mal an die Zeiten

des Kalten Krieges: Da hatten Journalisten

und Verleger über ein vom dem Kriegsmini-

ster Franz-Josef Strauß an die Wand gefahre-

nes NATO-Manöverberichtet (FJS wollte

damit Atom-Waffen für die Bundesrepublik

Deutschlanderlangen), und da tat sich dann

ein.Abgrund von Landesverrat auf.
Was denn wenn die Deutsche Welle aus

den harmlosen Wörtern Journalisten und

Dissidenten die Wörter Landesverräter und

®

ches wie wissenschaftliches Buch mit Anspruch. BO

Spione gemacht hätte? Klingt doch schon
ganz anders. Und nach den cubanischen

Gesetzen waren die Mitglieder dieser Grup-

pe Spione und Landesverräter im strafrecht-

lichen Sinne.

Stellen wir die Uhr zurück: In Zeiten des

Kalten Krieges gehen Westdeutsche in der

Sowjetischen Botschaft ein- und aus und

erhalten von dort aus Aufträge, die freiheit-

lich demokratische Grundordnung zu stür-

zen. Wären das dann auch Dissidenten für

die deutschen Medien gewesen?

3. Beispiel:

Im Dezember 02/Januar 03 berichtete die

Deutsche Welle über den Generalstreik in

Venezuela, der sich gegen den sozial den-

kenden Präsidenten Chavezrichtete. Chavez

- zur Erinnerung - istmit über 80% der Stim-

men Präsident geworden, bei sehr hoher

Wahlbeteiligung, undhatdie Verfassung mit

über 80% Zustimmung dahingehend geän-

dert, dass z.B. brach liegendes Land der

Großgrundbesitzer von Kleinbauern genutzt

werden darfund einige Kinkerlitzchen mehr.

Das passte der kapitalistisch faschisti-

schen Oberschicht des Landes nicht und sie

haben bisher zweimal gegen Chavez

geputscht, mit dem Ziel ihn umzubringen.

Dann kam (nach dem chilenischen Muster

gegen Allende) der Generalstreik in Venezu-

ela. Dies war ein Streik der Führungsebene
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Über die Geschäftstelle der Freundschaftsgesellschaft BRD-Cuba
erhältlich:

Artikel VK j GRUPPEN
(Euro) (Euro)

1. Zeitschriften, Bücher und Broschüren:

   
  

 

CubaLibre (1/4 jährliche Zeitschrift der FG) 2,00
GranmaInternacional(dtsch. Ausgabemil.) 1,00
Democracy in Cuba (engl. u. spanisch) 4,10
Cupull/Gonzäles, Che aus der Menge 7,70
Hacker/Messerschmidt/..., Jose Marti - Zum 100. Todestag 2,80
Panitz, Tamara Bunke - Mit Che Guevarain Bolivien = 8,10
Panitz, CHE #, 4,60
Huhn, Companero Castro = 4,60
R. Ridenour, Kuba, ein Yankee berichtet ME 4,60
Burghart/Huhn, Das Wunder Kuba I rn 4,60
Ospina/Declercg, Originalton Miami 10,30
Ospina, Im Zeichen der Fledermaus 10,00
Franzbach/Canas/Romero,Trinidad auf Kuba - 3,00
Edition CubaLibre 1/94 - Interview mit Raul Castro { 2,60
Edition CubaLibre 2/94 - Interview mit Fidel Castro f: 2,60
Katalogbroschüre: Bilder vom Menschen iS 2,60
Bildmappe (12 Photos, ca. 40x38cm, ehem. Kalepider) 2,10
Cubasi, Kuba-Literatur-Verzeichnis, 70 S. 4,60
Alonso, 100 Fragen und Antworten über Kuba (engl) n 4,60“Richtung Kuba”, Reise-Ratgeber .. - 2,80
Philipp, Ein Bild von Kuba, Kunstband E En - 26,60
Neu: ui
Miami5, Mit Würde, Stolz und Mut en 5,00
Cuba - eine andere Weltist möglich = - 1,50
Postkarte Miami 5 1,00

in Kopie vorhanden: 3
Fidel Castro, Die Revolution zu retten 2,60 2,10
ders., Sozialismus oder Tod 1,50 1,30
ders., Kuba bleibt beim Sozialismus 2,00 1,50
ders., Kuba: Bastion des Sozialismus 2,00 1,50
ders., Uns zwingt niemand auf die Knie 2,00 1,50.
ders., Berichtigung von Fehlern 2,00 1,50
Hönsch, Kuba - Geograph. Landeskunde (Kopie! 5,10 4,60

2. Plakate: Che Guevara DIN A2 s/w - 3,60 2,60

3. Aufkleber:
Che-Portrait, verschiedene Slogans, s/w 0,80 0,50
„Che“ mit Schriftzug, groß 1,00 0,80
Cubafahneklein 0,80 0,50
Cubafahne groß,mit Schriftzug “Kuba” 1,00 0,80

4. Textilien:
T-Shirts mit Logo “Zum Beispiel:
Cuba”mit Fidel und Che, schwarz, Größe XXL u 12,80 10,50
T-Shirts, div. Urlaubs-Motive 7.19 5,10
T-Shirt mit Aufdruck Che “Hasta Victoria Siempre” weiß, Größe M 12,80 10,50
Cuba-Fahne,mittlere Größe mit Che-Motiv. 14,50 13,00
Cuba-Fahne,groB „ 18,00 15,50
Cuba-Fahne,mittelgroß 14,50 13,00
Wimpel: Kuba-Fahne/Che-Motiv, ca 15x10 cm 3,60 2,60

6. Anstecker, Münzen und Schlüsselanhänger:
Anstecker:
Neu: Che, schwarz auf rot, rund, ca. 1,5 em 2,00 1,50
Cuba-Fahne,ca. 1,5 cm 2,60 2,00
Cuba-Fahne,ca. 2,5 cm 3,60 2,60

Schlüsselanhänger:
Che-Foto,rechteckig, ca. 7 cm 2,60 2,00
Che-Foto, quadratisch, ca. 4x4 cm 2,60 2,00
Che, rot/silber 2,60 2,00
Kubafahne, wehend 2,60 2,00

Münzen:Tania, 1 Peso n 5,00 3,50

Kordelkette weiß mit Che-Anhänger schwarz 2,50 : 2,00

T. Originalphotos”” - verschiedene Größen, Motive
Che Guevara,Fidel Castro, ca. 10x13 cm 3,60 2,60
Che Guevara,Fidel Castro, ca. 20x28 cm 7,80 6,80

8. Musik-CDs und Video-/Musik-Kassetten
14. Weltjugendfestspiele in Havanna, Video 13,00 10,50
CD Musica y Revolucion 14,50 13,30
Maya Roy, BuenaVista -
Die Musik Kubas, Buch und CD 20,50 18,50

Ein Verzeichnis weitererlieferbarer Musik-CDs kann überdie Geschäftsstelle angefordert werden. Alle Materialien
werden mit Rechnung und unter Berechnung der Versandkosten verschickt!! Überweisungenfür bestellte und

gelieferte Materialien bitte nur auf das Konto der Bank für Gemeinwirtschaft Bonn,
BLZ 380 101 11, Kontonr.: 1 202 999 900
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Wer von einer Cuba-Reise zurückkehrt und auch wer sich schon länger mit dem Land beschäftigt, hat viele Fragen.

Zahlreiche Informationen und Fakten bietet ein kleines Büchlein aus Cuba von Carmen R.Alfonso Hernändez, das auf

100 oft gestellte Fragen eine Sammlung von aufschlussreichen Antworten präsentiert. Die Cuba Libre wird nach und

nachTeile daruas veröffentlichen, weil wir meinen, das es auch für unsere LeserInnen viel Interessantes beinhaltet.

Was Sie schon immer

uf

über Cuba wissen wollten...

Wieist die Insel der Jugend?

Im Südender Provinz Havannagelegen, war
diese Insel von etwa 2.000 Quadratkilometern

ein Lied der Poeten, ein Refugium vonPiraten
und Korsaren, ein Themafür die Schriftsteller,

eine Wiege des Internationalismus und aktuell

ist es ein Land der Zitrusfrüchte, des Kunst-

handwerks und der Abenteuer.
Sie wurde auf den Namen Evangelista

getauft, als sie von Christoph Columbus auf

seiner zweiten Reise nach Amerika 1494 ent-

deckt wurde. Man vermutet, dass sie das Szen-

ario darstellt, das von dem englischen Schrift-

steller Robert L. Stevenson in seinem bekann-

ten Roman „Die Schatzinsel“ beschrieben

wurde. Der NameIsla de Pinos (Pinieninsel)

erhielt sich bis 1978, als er anlässlich der 11.
Weltfestspiele der Jugend und StudentInnen,

die in Cuba gefeiert wurden, ersetzt wurde

durch Isla de la Juventud (Insel der Jugend).

Daseinstige Refugium von Piraten und Korsaren- weil es nahebei

den Schifffahrtsrouten lag, die die spanischen Flotten für den Trans-

port von Reichtümern nutzten - wurde im Laufe der Jahrhundertever-

lassen und unfruchtbar.

Seit dem Jahr 1800 begann Spanien die Insel als Zentrum für

Deportierte zu nutzen und dreißig Jahre später wurde beschlossen,

dies zu intensivieren und die Stadt Nueva Gerona zu gründen. Von

diesem Moment an verstärkte das Mutterland deren Nutzung zur

Deportation. Ein unvergessliches Beispiel aus der Geschichte dieser

Epoche:aus dem Kerker Havannasheraus kam derjunge Vertreter der

Unabhängigkeit, Jose Marti am 13. Oktober 1870 an diesen Ort, wo

er bis zu seiner Deportation nach Spanien dm 15. Januar 1871 blieb.

1926 wurde auf dieser Insel mit dem Bau des ironischerweise Pre-

sidio Modelo (Modellzuchthaus) genannten Gebäudes begonnen, es

war eine Kopie der finstersten nordamerikanischen Haftanstalten.

Hierher wurden diejenigen geschickt, die wegen alltäglicher Verge-

hen zu langen Haftstrafen verurteilt worden waren und auch die, die

gegen die Unterdrückung durch die Regierenden des Landes Wider-

standleisteten: es folgten Revolutionäre aus den Dreißigern und den

folgenden Jahren des 20. Jahrhunderts, wie der Anführer des Sturm-

es auf die Moncada-Kaserne, Fidel Castro und seine Compafieros,

einige der an der Landung der Granma Beteiligten, Untergrund-

kämpfer und Guerilleros aus den Bergen.

Heute bilden diese Gebäude ein weiteres Museum für die neuen

Generationen und TouristInnen, die diese Insel besuchen. Als die

Revolution siegte, begann für das Pinien-Eiland ein neues Leben.

Tausende von Jugendlichen begabensich auf das jungfräuliche Land

um zu studieren und auch um in den Zitrusplantagen, den Marmor-

und den Keramikwerken zu arbeiten. Auch Zigtausende von jungen

Frauen und Männern aus Afrika, Asien und Lateinamerika priesen die

Solidarität, durch die sie eine Primär-, Sekundär-, universitätsvorbe-

reitende oder technische berufliche Ausbildung erhielten in einer

Kombination von Studium und Arbeit rund um die Zitrusplantagen.

Es wird bestätigt, dass man goldene Halsketten mit in kostbar

gefassten Edelsteinen eingebettet in diesen Korallenriffen gefunden

hatte. Man erzählt davon, dass der französische Pirat Latrobe aus

Furcht vor der Verfolgung, deren Ziel er sein würde, an irgendeiner

  

Stelle der Küste der in der Bucht von Siguanea

die Ladungen von Gold und Juwelen vergrub,

die er auf spanischen Schiffen erbeutethatte.
Zu den Schönheiten dieser Insel - der zweit-

größten des cubanischen Archipels - zählt der

Strand von Bibijagua, mit Sandflächen von

schwarzer Färbung, die sich herausgebildet

hatten durch die Erosion des Meerwassers in
den Marmorfelsen. Ebenso die Höhlen von

Punta del Este, die wegen der Zeichnungen

von Ureinwohnern, die sich an den Wänden

befinden, zu einem Nationaldenkmalerklärt

wurden und auchdas Internationale Tauchzen-

trum, denn man hat 56 Gebiete für diesen

Sport ausgewiesen.

Wie sind die Cayos des cubanischen
Archipels?

Unberührte Landstriche, Strände in wunder-

vollsten Umgebungen, ungewöhnliche Vege-

tation, wild lebende Tierwelt, Korallenvorkommen... eine gleichsam

überirdische Schönheitverbirgt sich entlang der Reihe von Cayos, die

sich im Norden und Süden Cubas, vor den Küsten der großen Insel

aus einander ziehen. Aufgrund dieser Vorzüge kann Tourismusin ver-

schiedener Ausrichtung geboten werden: Tauchen,Fischfang, Jagd,

Öko- und sozialpolitischer Tourismus.

Beginnen wir mit Cayo Largo im Süden undfast in der Mitte der

cubanischen Inselgruppe. Es gibt dort sechs herrliche Strände. An

einem davon - Tortugas - besteht die Hauptattraktion darin, dass die-

ser Platz von Hunderten von Schildkröten aufgesucht wird,diein sei-

nenstillen Buchtenihre Eier ablegen.
Die Korallenvorkommensind für die Liebhaber des Tauchsportes

eine Attraktion, da auch das kristallklare Wasser eine gute Sicht

ermöglicht. Man kann unter anderem die schwarze Koralle bewun-

dern,die sich in etwa 35 Meter Tiefe befindet.

Im Süden von Ciego de Avilaerstreckensich die Jardines de la Rei-

na (Gärten der Königin), ebenso wie kleine Felseneilande und Cayos

mit absolut jungfräulichen Stränden. Flamingos, Möwen, Pelikane,

Leguane und andere Tiere beleben diese ruhige und wundervolle

Landschaft.

Die Inselkette der nördlichen Cayoserstreckt sich vor den Küsten

von Villa Clara, Ciego de Avila und Camagüey. Eine Zufahrtsstraße -

ein komplexes Werk der Ingenieurkunst- verbindet das Festland von

Ciego de Avila mit Cayo Coco. Es wurde von Hunderten von Men-

schen erbaut, Tausende Tonnen von Gestein wurden aufgeschüttet,

undsie hat sich heute zu einer ausgezeichnetenAutobahn verwandelt.

Sie hat seit 1999 eine Länge von über 48 Kilometern und man plant,

dass sie in der endgültigen Ausbaustufe weitere 35 Kilometer umfas-

st und die Inseln des Archipels miteinander verbindet.

Auf Cayo Coco,der wichtigsten Insel der Cayos, ist in Kürze der

Bau eines touristischen Komplexes abgeschlossen und der interna-

tionale Flughafen wird erweitert.
Cayo Guillermo, das weiter westlich liegt, bietet ein schwimmen-

des Hotel und wunderbare Strände.

Sabinal im Norden von Camagüeyist nur durch einen schmalen

Meeresarm von geringer Tiefe vom Festland getrennt und Santa

Marfaist mit dem Festland verbundendurchdie breiteste Landstraße,

Foto: bohemia



die bisher in Cuba gebaut wurde. Hier wurde kurz vorder Jahr-

tausendwende das erste von vier Hotels erbaut, die jeweils

etwa 1.200 Zimmer haben werden. Im Jahr 2000sollte sich die

Zahl bereits auf über 5.000 vergrößert haben, wenn man die
Gebäude auf den nahe gelegenen Cayosmitzählt.

Im ersten Jahrzehntdes 21. Jahrhunderts werden die ausländi-

schenInvestitionen, aufacht Cayos mit einer beeindruckenden

Anzahl von Zimmern erweitert werden: Las Brujas, Ensena-

dos, Santa Maria, Guillermo, Coco, Paredön Grande, Antön

Chico und Cruz.

Im Nordosten von Holguin befindet sich Cayo Saetfa mit kleinen

und beschaulichen Stränden in Muschelform, an denen es Möglich-
keiten zum Jagen und Fischengibt.
Das Archipel Cuba, das von den Wellen der Karibik umspült wird,

hat seine anziehende Schönheit aufseinem gesamten Territorium har-
monisch verteilt.

=

Welches waren die wichtigsten Manifestationenfür die
Befreiung Cubasim 19. Jahrhundert?

Am Endedes 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts war auf dem

amerikanischen Kontinent eine besondere Situation zu bemerken.

Der Sieg, den die Patrioten Haitis über die Streitkräfte Napoleon
Bonapartes errungenhatten, führte zu zahleichen Auswanderern aus

den französischen Kolonien,die sich in der östlichsten Provinz Cubas

ansiedelten. Dortübten sie einen beachtlichen Einfluss aufdenAnbau
von Kaffee, Kakao und Baumwolleaus.

Für diese Epoche hatte der nordamerikanische Präsident Thomas

Jefferson im Kontext von strategischen Notwendigkeiten und politi-

schem Nutzen seineAbsichten, sich Cubas zu bemächtigen,verkündet.

Andererseits kämpfte man in Spanien gegen die Invasion Napo-

leons und in Südamerika begannen die Unabhängigkeitskämpfe.

Etwa 1808 bildeten sich auch in Cuba die ersten Unabhängigkeitsbe-
strebungen.

Im Oktober 1843 wurde die Conspiraciön de la Escalera angeklagt,

was eine andauernde Verfolgung der freien „‚Farbigen Männer“ aus-

löste. Dadurch kam es zu der Erschießung des bemerkenswerten
Dichters Gabriel de la Concepciön Valdes, eines Mulatten, welcher
bekanntist als Pläcido.
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An der Spitze einer starken Kampftruppe nahm Nareiso Löpez

1850 die Stadt Cärdenas an der Nordküste der Provinz Matanzasein.

Es war während dieser Eroberung, als zum ersten Mal auf cubani-

schem Bodendie Fahneflatterte, die heute die Nationalflaggeist.
Resultierend aus der Verweigerungihrer politischen Rechte durch

den spanischen Hof im Jahre 1837 und mit dem Wunsch, den Schutz

der Vereinigten Staaten für die Beibehaltung der Sklaverei zu erhal-

ten und den Zuckerleicht zu verkaufen, kamen einige eng mit der

Schicht der Bourgeoisie verbundenen Cubaner auf den Gedanken,
dass die Lösungfürdie Probleme des Landes im Anschluss Cubas an

die nordamerikanische Nation läge. Gegen diese Idee formierte sich
die Mehrheit der CubanerInnen, darunter auch einige von solch
hohem intellektuellem Rang wie Jose Antonio Saco.

Zu den Faktoren,die die erste revolutionäre Erhebungdes cubani-

schen Volkes provozierten, zählte auch die brutale Unterdrückung, als

die Wirtschaftskrise verschärft wurde durch das ungerechte Steuer-
recht, sowie der Einfluss von neuenpolitischen und sozialen Ideen.
Am 19. Oktober 1868 erhob der Rechtsanwalt Carlos Manuel de

C£spedes, aus der Provinz Oriente, von der Zuckerfabrik von Dema-

jagua aus an der Spitze einen kleinen Gruppe von Patrioten die Waf-

fen um einen Krieg gegen die Kolonialmacht Spanien zu beginnen,
welcherein Jahrzehnt dauernsollte.

Die Anstrengungen der cubanischen Patrioten, ihre Freiheit nach

langen und blutigen Kämpfen zu erlangen, setzten sich fort bis zum
Ausbrucheines neuen Krieges. In welchem sich die CubanerInnen

am 24. Februar 1895 erneut in den Kampfstürzten.
Trotz des Verlustes der am meisten geschätzten Anführer - Jose

Marti und Antonio Maceo - wurden die militärischen Aktivitäten

standhaft aufrecht erhalten gegen 300.000 gut ausgerüstete Soldaten

der Kolonialmacht. Auch den reformistischen Manövern der spani-

schen MachtEnde 1897 gelang esnicht, die Patrioten zu schwächen.
Unter diesen Bedingungen,griffen die Nordamerikanerin den Krieg

ein. Die Vereinigten Staaten bemächtigten sich Cubas, der Philippi-

nen und Puerto Ricos in einem Friedensvertrag, der 1898 in Paris
ohneBeteiligung der CubanerInnen unterzeichnet wurde.

Die militärische Besetzung des Landesdauerte bis 1902, als dann

die Pseudorepublik Cuba errichtet wurde, in der das ausländische
Kapital über die natürlichen Ressourcen herrschte.

der Ölindustrie, der dann von den Unterneh-
mern der Lebensmittelindustrie/-Lager

begleitet wurde, so dass der Ölexport und die

Ölversorgung sowie die Lebensmittelversor-

gung zusammenbrachen. Soweit so kurz eine
Information für die deutschen LeserInnen,

die ja von den deutschen Medien unter

Umständen etwas‚irregeleitet” wordensind.

Die Deutsche Welle jedenfalls berichtet
von einem Generalstreik in Venezuela, der

sich gegen Chavezrichte, weil dieser so
autoritär sei. Und das Militär drohe damit,
diesen Streik zu brechen.

Das cubanische Fernsehen und u.a. auch
Chavez mit fast täglichen Life-Mitschnitten

aus dem venezolanischen Fernsehen im

cubanischen Sender berichten, dass diese

streikende Oberschicht in den Raffinerien
und Förderanlagen des von dem Exportgut

Öl abhängigen Landes Sabotage größten
Ausmaßes betrieben haben: Ventile, die

geschlossen sein mussten, wurden geöffnet,

Schaltanlagen zerstört, Temperaturregler

statt auf z.B. 70°C auf 200°C gestellt, damit
Anlagenteile in die Luft fliegen.

In dieser Lagehat das Militär tatsächlich

damit gedroht, gegen diese Sabotageakte
vorzugehen und Chavez sagte, man würde

die Streikenden entlassen und durch anderes

Personal ersetzen. Ist das nun etwas Unge-
wöhnliches?

Also die Deutsche Welle lässt erkennen,

dass sie den Generalstreik in Venezuela für

richtig und gesetzmäßig hält, weil Chavez so
autoritär ist. Was anderes kann sie ihm näm-

lich beim besten Willen nicht vorwerfen.

Und dann setzt er noch gegen den General-
streik das Militär ein.

Nun bringen wir der DW noch einmal das

Strafgesetzbuch der BRD mit dem $ 81

STGB in Erinnerung, danachist ein Gene-
ralstreik zum Sturz der verfassungsmäßigen

Ordnung — und dazu gehört auch die Regie-

rung (also im Fall von Venezuela der verfas-
sungsmäßig gewählte Präsident Chavez) —

mit lebenslanger Haftstrafe bedroht. Somit
hätten die verfassungsmäßigen Organein der
BRDsoeinenStreik wie in Venezuelasofort

unterbunden. Und wenndie Polizei das nicht

schaffen würde, dann würde in einem sol-

chen Notstandsfall der übergesetzliche Not-
stand eintreten und damit auch das Militär

eingesetzt.

“Mal abgesehen davon, dass es für die
Sabotageakte oder bei einem lahm Legen der

gesamten deutschen Exportindustrie noch

‘ne Menge anderer Strafparagraphen gäbe,

und deutsche Regierungen so einem Streik

keine 2 Monate wie Chavez in Venezuela
zugesehen hätten.

Und wie ist das mit dem Wort autoritär:

Also “wir” oder die Medien wollen doch
Autoritäten als Führer in Wirtschaft und

Politik? Oder liege ich da ganzfalsch? Sind
denn Adenauer, Schmidt etc. nicht autoritär

gewesen oder waren sie Autoritäten? Hm,

scheint so ähnlich zu sein, wie mit dem Wort
Dissidenten oder Landesverräter. Man wählt

als Journalist das Wort, was den übergeord-

neten Autoritäten am Besten gefallen dürfte.
Die Schere im Kopf und die Meinungs- und

Informationsfreiheit im Grundgesetz. So ist
dann alles wunderbar geordnet.

Und sollte die Deutsche Welle darauf hin-

weisen,dasssie in den Nachrichten nur Nach-

richten von irgendwelchen Nachrichten-

agenturen übernimmt, dann handelt sie erst

recht vorsätzlich, weil sie weiß, dass Nach-

richtenagenturen in Bezug auf Cuba und
Venezuela tendenziös ideologisch berichten.

Und die Tatsachen sind im Zeitalter der E-

Mailin Sekundenschnelle abzufragen.

Mit freundlichen Grüßen auch vom
Artikel 5 des Grundgesetzes. Kruse



Cuba-kurz

  

 

Cubastellt Medikamenten-
cocktails gegen AIDSher.

Bis jetzt hat Cuba nur 5 Antiretrovirusmedikamente registriert,

aber das Zentrum für Forschung und Entwicklung für Medikamente
ist zuversichtlich, dass es bald 13 zur Verfügung hat. Um einen
„Medikamentencocktail“ für einen AIDS-Kranken zusammenzu-

stellen, muss man drei dieser Medikamente kombinieren. Eine sol-

che Behandlung kostet im Jahr zwischen 11.000 und 15.000 $ pro
Patient.
Die Insel hat mit einem Prozentsatz von 0,05% die niedrigste

AIDS-Rate in Lateinamerika.
Im letzten Jahr exportierte man Medikamente im Wert von mehr

als einer Million Dollar.

7000 Sonnenkollektoren von „Ernesto Che Guevara“

Das Kombinat für Elektronische Komponenten „Ernesto Che

Guevara“ in Pinar del Rio, das einzige seiner Art in Cuba,stellt in

diesem Jahr 7000 Sonnenkollektoren her. Die Mehrheit davonist für

den Export bestimmt.

e
n

Dämpferfür „Reporter ohne Grenzen

Am 20. Mai hat das Komitee für Nicht-Regierungsorganisationen

beschlossen, dem ECOSOC, Organ zur Überwachungder NGO. Die

Beraterfunktion bei der Uno ausüben, zu empfehlen, die Berater-

tätigkeit von Reporter ohne Grenzen, NGO mit Sitz in Paris/ Frank-

reich für ein Jahr auszusetzen.
Diese Organisation hat aktiv an der von den USA ausgehenden

anti-cubanischen Kampagneteilgenommen und gewaltsame Aktio-

nen gegen das cubanische Tourismusbüro und die cubanische Bot-

schaft in Paris durchgeführt.

Die Sanktion wurde auf Vorschlag Cubas eingebracht und ange-

nommen.
Abstimmungsergebnis: 9 Stimmen dafür, 6 dagegen und 4 Enthal-

tungen
Dafür: Cuba, China, Elfenbeinküste, Sudan,iran, Pakistan, Zimb-

abwe, rusland, türkei

Dagegen:Frankreich, Deutschland, Rumänien, USA, Chile, Peru

Enthaltungen:Indien, Kamerun, Kolumbien, Senegal.

 =

4,8 Tonnen Medizin Absender/Absenderin
für argentinische

Überschwemmungs-

opfer

Cuba schickt 4,8 Ton-

nen Medikamente aus
eigener Produktion in die

argentinische Stadt Santa

 

Bitte
freimachen

   
Fe. Dort forderten sint- Straße und Hausnummeroder Postfach Postkarte

flutartige Regenfälle und

Überschwemmungen des
Rio Salado 23 Tote.
20.000 Wohnungen wur- .

den in Mitleidenschaft Postleitzahl Ort
gezogen.

 
Freundschaftsgesellschaft BRD-CUBA

ZülpicherStr. 7

50674 Köln 



   
EM Informationsmaterial über die

Freundschaftsgesellschaft BRD-Cubae.V.

m Mitglied der Freundschaftsgesellschaft
BRD-Cuba e.V. werden

MI die Zeitschrift CUBA LIBRE abonnieren

EM Informationen über die Spendenprojekte

EM Informationen über das Reiseprogramm

nach Kuba   
 

   
 

 

Straße: ......unnnesnmnsnenssnnnnsnsnnnnnnnnnnnnnnnnnnenennnnnnnnnnnnnnnnnnnennnnnnnnnnn

PLZ/Ort: ..nueeeueesnnsnnnennnnnnnnnnnnnnsnennnnnnnnnnnnnnnnsnnnnnnnnnennnnnnnnnnnn

Telefon: . ... E-Mail: ...   
Datum: ......eeeeeseneennenn Unterschrift: ....ceenseesseneseesnneenennn


